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Die Bedeutung der Gewerkſchaften und

der hamburger Kongreß.
Ueber dieſes Thema ſchreibt Genoſſe Parvus in der letzten

Nummer der Neuen Zeit:
Stark und im Bewußtſein ihrer Stärke waren die deutſchen

Gewerkſchaften zu ihrer Hamburger Tagung zuſammengetreten.
Dieſe Machtantfaltung war ſo imponierend, daß ſie ſelbſt die
reaktionäre Preſſe, die ſonſt mit ihrem geifernden Gekläff jede
ſelbſtändige Regung der Arbeiterklaſſe begleitet, zum Ver
ſtummen brachte. Eine Bewegung von ſolcher Stärke läßt ſich
nicht einſchüchtern, läßt ſich nicht durch eine Polizeihetze aus-
einandertreiben, und es iſt auch nicht mehr zweckmäßig, ſie durch
Provokationen zu reizen, da der geweckte und aufgezwungene
Widerſtand viel zu groß ſein dürfte, um ihn als reine Kraft
probe zu riskieren: ſo viel leuchtet jetzt jedem halbwegs ver
nünftigen Vertreter der Unternehmerintereſſen ein. Trübes
Schweigen herrſcht aber auch in den Reihen jener bürgerlichen
Preſſe, die ein gewiſſes Wohlwollen für die Gewerkſchaften als
eine im Vergleich zur Sozialdemokratie recht harmloſe Be
wegung hinſtellte, die dem kapitaliſtiſchen Staate nicht gefähr-
lich werden könne, ihm vielmehr dadurch diene, daß ſie die Auf-
merkſamkeit der Arbeiter vom ſozialrevolutionären Kampfe ab
lenke. Was auch manche Reden und Redensarten über die Ge
werkſchaſten und innerhalb der Gewerkſchaften geweſen ſein
mögen. die Aufgaben einer Bewegung ſteigen mit hrer Macht:
dieſe Erkenntnis veranlaßt die bürgerlichen Sozialpolitiker, mit
kaum noch zu verhehlendem Mißtrauen dem großen Fortſchritt
der deutſchen Gewerkſchaften entgegenzublicken.

Wir können zunächſt beiſeite laſſen, welche allgemeinen Ur
ſachen der induſtriellen und politiſchen Entwicklung des Reiches
dieſen Fortſchritt der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung bedingt

n, was dann, darüber hinaus, auf die Rechnung des theore
tiſierenden, grübelnden und ſyſtematiſierenden deutſchen Geiſtes
zu ſetzen ſei, der, wie in der Wiſſenſchaft, ſo auch in den Er
folgen der deutſchen Induſtrie zum Ausdruck kam und nicht um
hin konnte, auch in der deutſchen Arbeiterbewegung fich geltend
zu machen; ſchließlich, was nach dieſem und nach vielem anderen
als perſönliche Leiſtung einzelner aufzufaſſen ſei; die Entwick
lung der deutſchen Gewerkſchaften bleibt unter allen Umſtänden
ein großes geſchichtliches Werk und eine große Arbeitsleiſtung.

Allerdings haben wir bei dieſer Wertſchätzung am allerwenig-
ſten den Kaſſenſtand der Gewerkſchaften im Auge. Den
Millionen in den Kaſſen der Gewerkſchaften ſtehen viel zahl
reichere Milliarden des kapitaliſtiſchen Beſitzes entgegen in
Deutſchland ſelbſt gibt es Hunderte von Kapitaliſten, unter
denen jeder einzelne mehr Vermögen beſitzt als alle deutſchen
Gewerkſchaften zuſammengenommen und es ſteht ihnen vor
allem eine ganze geſellſchaftliche Produktionsordnung, eine
Eigentumsform und eine Staatsorganiſation entgegen. Sogar
die Millionen Mitglieder ſind das wichtigſte nicht; denn noch
größere Zuſammenfaſſung der Arbeitermaſſen ſind ja der
Sogialdemokratie gelungen. Das Entſcheidende iſt die Organi
ſationsform, die Gewerkſchaften als ſolche, dieſes Zellengewebe,
in welches die Millionen Arbeiter als lebende Beſtandteile ein
gefügt ſind. Die Verkürzung der Arbeitzeit und die Lohn-
erhöhungen, welche die Arbeiter mit Hilfe der Gewerkſchaften

unter Ausnutzung des induſtriellen Aufſchwungs dem Kapital
abgetrotzt haben, ſind gewiß aller Beachtung wert. Aber mehr
noch als dieſe erreichten „privaten Erfolge ſind die Gewerk
ſchaften ſelbſt für den kulturellen Fortſchritt der Arbeiter von
Bedeutung. Denn in der Gewerkſchaft wird der Arbeiter zur
Selbſtbetätigung erzogen; ſein Geiſt wird ebenſo geſchult wie
ſein Wille; wenn alſo die Gewerkſchaft dem Arbeiter mehr
Mußeſtunden verſchafft, ſo lernt er andererſeits erſt durch die
Gewerkſchaft und in der Gewerkſchaft, ſich als Kulturmenſch
mit eigenem Willen und Daſeinszweck betätizen.

Aehnlich iſt ja auch die Wirkung der politiſchen Organiſation
der Arbeiter. Allein die politiſche Betätigung der Arbeiter
bewegt ſich in ſtarken Wellenlinien je nach der allgemeinen poli-
tiſchen Entwicklung der kapitaliſtiſchen Welt und des einzelnen
Landes im beſonderen. Jn den Revolutionsperioden ſowie zur
Zeit ſonſtiger politiſcher Kriſen wird der politiſche Kampf beim
Proletariat zum Brennpunkt, in dem alle Strahlen ſeines gei-
ſtigen Lebens, alle ſeine Jntereſſen zuſammentreffen. In den
Verſammlungen und in den Vereinen pulſiert dann reges poli-
ſches Leben, und ſelbſt die Räume der Fabrik vermögen ſich
dann nicht der elektriſch geladenen politiſchen Atmoſphäre, die
die Geiſter beherrſcht und bewegt, zu entziehen. Wenn aber die
Politik abflaut, wenn eine parlamentariſche Stagnation durch-
zumachen iſt, dann nimmt die Politik nicht mehr in vollem
Maße die Aufmerkſamkeit des einzelnen Arbeiters in Anſpruch.
Die Maſſenwirkung bleibt, das allgemeine politiſche Jntereſſe,
diktiert durch die Klaſſenlage, bleibt, aber im geiſtigen Leben
des einzelnen vermag das politiſche Jntereſſe nicht mehr ſo
viel Raum einzunehmen wie zuvor. Auch die Gewerkſchaften
kennen Zeiten eines größeren oder geringeren Jntereſſes ent
ſprechend den Kämpfen, die ſie zu führen haben, und in Ver
bindung mit der Geſchäftskonjunktur; doch da ſie Fragen des
täglichen Brotes behandeln, Vorkommniſſe des einzelnen Werk
tags, bieten ſie ſtets in hohem Maße Stoff für die geiſtige Be
tätigung jedes einzelnen in den Maſſen. Darum baſiert die ge
werkſchaftliche Organiſation auf einer viel ſichereren Grund
lage als die politiſche; ſie iſt entwicklungsfähiger als dieſe und
gewährt mehr Spielraum für die perſönliche Geltendmachung
des einzelnen Mitglieds. Dementſprechend iſt auch die Orga-
niſationsform eine andere, ſtellt einen höheren Typus
dar.

Die Gewerkſchaften ſind um ihrer ſelbſt willen da: alſo weder
zu dem Zwecke, die Arbeiter zur Sozialdemokratie hinüberzu-
führen dieſes Ergebnis iſt die Folge, nicht der Zweck der
gewerkſchaftlichen Entwicklung noch bloß als Notbehelf, ſo
lange nichts beſſeres möglich iſt, um den Arbeitern einige Zu-
geſtändniſſe von den Unternehmern abzuringen. Jhre eigene
Exiſtenz, Größe, Entwicklung das iſt die größte Errungen
ſchaft der Gewerkſchaften. Ohne die Gewerkſchaften bleibt die
ſogiale Betätigung des Proletariats auf allen Gebieten, auf dem
wirtſchaftlichen wie auf dem politiſchen wie auf dem kulturellen,
und unter allen Verhältniſſen, in der Revolution ebenſoſehr wie
in den parlamentariſchen Kämpfen, unentwickelt, beengt, Stück
werk. Und wenn auch die Gewerkſchaften aus dem Widerſtand
der Arbeiter gegen den ſie alle gemeinſam bedrängenden kapita-
liſtiſchen Druck entſtanden ſind, ſo ſind ſie doch zugleich eine un
erläßliche Vorbedingung für eine Geſellſchaftsordnung, in der
die kapitaliſtiſche Ausbeutung beſeitigt iſt. Die Sogialdemokratie

wird verſchwinden in dem Moment, wo ſie ihre Aufgabe der
ſozialiſtiſchen Umgeſtaltung des Staates erfüll: hat; die Ge
werkſchaften aber verſchwinden dann keineswegs, denn eine
ſozialiſtiſche Organiſation der Produktion iſt undenkbar ohne
eine Organiſation der Arbeiter innerhalb der Produktion.

Darum wäre es auch durchaus verkehrt, die Aufgaben und die
Tätigkeit der Gewerkſchaften für alle Zeiten an ein abgeſonder
tes Gebiet oder an ſpezifiſche Gegenſtände binden zu wollen,
etwa zu ſagen: „dieſes oder jenes Arbeiterintereſſe liege außer
halb des Gebiets der Gewerkſchaften, oder zu ſeiner Wahr
nehmung ſei die politiſche Partei da, darum dürfen ſich die
Gewerkſchaften nicht hineinmiſchen“. Als Klaſſenorganiſation
der Arbeiter werden die Gewerkſchaften bei jeder Klaſſenaktion
des Proletariats in Mitleidenſchaft gezogen als Macht können
ſie auch gar nicht umhin, Stellung zu nehmen überall da, wo
wichtige Arbeiterintereſſen auf dem Spiele ſtehen.

Was treiben nicht auch jetzt ſchon die deutſchen Gewerk
ſchaften? Sie führen Arbeiterkämpfe, ſie ſind Verſicherungs
geſellſchaften, beteiligen ſich an Wahlen, ſie geben Zeitungen
heraus, ſie gewähren Rechtsbeiſtand, erteilen Unterricht, und
ſie greifen durch Reformvorſchläge, parlamentariſche Aktion,
politiſche Agitation immer mehr auf das Gebiet der Staats
verwaltung und Geſetzgebung hinüber.

Gerade in letzterer Beziehung iſt die Hamburger Tagung am
meiſten kennzeichnend. Denn die rein gewerkſchaftlichen Fragen
traten hier weit zurück hinter den Fragen der ſozialpolitiſchen
Geſetzgebung. Die deutſchen Gewerkſchaften ſtanden hier mit
beiden Füßen auf einem Boden, der in Deutſchland das ur
eigenſte Gebiet der Sozialdemokratie bildet.

Die Befürchtungen, die ſeinerzeit Männer wie J. Auer gehegt
hatten, daß mit der Zentraliſation und Entwicklung der Ge

werkſchaften dieſe in eine Konkurrenz mit der Sozialdemokratie
treten würden, hatten alſo eine iſſe Berechtigung. Wir haben
uns das aber von vornherein verhehlt: Es handelt ſich um
eine Erſcheinung innerhalb der Arbeiterbewegung, die um
ein naheliegendes Beiſpiel zu nehmen eine gewiſſe Aehnlich-
keit mit den Grenzſtreitigkeiten innerhalb der Welt der Gewerk
ſchaften aufweiſt. Worauf es in ſolchen Fällen ankommt, iſt,
nicht die eine Organiſation zugunſten der anderen zurückzu
ſtellen, ſondern ein Zuſammenwirken beider herbeizuführen, die
ſich dadurch nur gegenſeitig fördern. Und der Hamburger Ge
werkſchaftskongreß hat denn auch den Nachweis erbracht, daß
dies auf dem Gebiet der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung in ge
deihlicher Weiſe geſchehen könne.

Der Ausbau der Arbeiterverſicherung, die Reviſion der Ge
werbeordnung, die Beſeitigung der Geſindeordnungen, der
Schutz der Heimarbeiter, die Erledigung der Frage des Koſt-
und Logisweſens das ſind ja alles Dinge, die von der Sozial
demokratie wiederholt und ausgiebig behandelt wurden. Der
Gewerkſchaftskongreß hat hier ſelbſtverſtändlich nichts anderes
tun können, als ſich den längſt aufgeſtellten, in der Oeffentlich
keit und im Parlament vertretenen Forderungen der Sozial
demokratie anzuſchließen. Der Kongreß hat auch, ſo ſehr die
Verhandlung in die Details ging, keinen einzigen Mißſtand
aufgedeckt, der nicht ſchon vorher von der Sozialdemokratie auf-
gedeckt worden wäre. Allerdings haben einzelne Gewerkſchafts
führer bei der Behandlung ſozialpolitiſcher Fragen eine eigen
artige Logik entwickelt, die der Sozialdemokratie durchaus fremd

a Hurraſchreier. Meſtr vers.
Ein Zeitroman von B. E. Teranus.

Ein ſchweres Stöhnen rang ſich aus der Bruſt des Richters
per und wieder richtete er ſein gramdurchfurchtes Antlitz

„Diesmal“ hob er an, „iſt es das ſchlimmſte, nieder
metterndſte, das mich je betroffen. Alles in mir iſt ins
inken imen. Mit einem lage iſt alles in mir zer

trümmerk, was ich bis dahin doh und heilig gehalten: meine
Freude und meine Begeiſterung für meinen ſchweren, verant
wortungsvollen, aber au J ſchönen, hohen Beruf, mein Glaube
an die ewige Gerechtigkeit, an die Lauterkeit und felbſtloſe
Reinheit des hohen, heiligen Richterberufes.“ Des Sprechenden
Stimme war in der Erregung, die ihn durchglühte, ſtärker undfeſter geworden; in ſeiner tiefen Bewegung hatte er die beiden

nde der vor ihm Stehenden ergreifen und r ſie feſt in
en ſeinen. „Siehſt Du, Marie, ſeit dreißig Jahren bin ichRichter, feit fa n ahren führe ich den Vorſt in meinerSteaftänſter de reſte e Geiſtes, meiner

Seele, meines Charakters habe ich nach der richtigen Erkennt
nis gerungen. Keiner r habe ich je einen Einfluß auf
ich vgrſtattet, als nur allein der nach Wahrheit und Ehrlich-
eit. Niemand als meinem Gewiſſen habe ich mich verant

wortlich gehalten, und immer habe ich geear daß ich mir
die Anerkennung und das Lob meiner Vorgeſetzten nur durch
die ſtrengſte, gewiſſenhafteſte Pflichterfüllung gewinnen könnte.
Du weißt, wie ernſt und ſchwer ich meine Pflicht als er
immer genommen, daß ich an den Tagen, wo ich eine Verhandlung zu führen hatte, immer alles fern von mir gehalten
und mich zu meiner richterlichen Tztigreit immer wie zu einem
Gottesdienſt vorbereitet habe. Nichts undeiliges profanes
durfte 5 mir an ſolchen Morgen vor meinem Gang zum Ge-
richte nahen; exiſtierte in den Stunden vor der Sitzung

r mich als die Vorbereitung zu meiner verantwortungsvollen
Jch war mir ja immer bewußt, daß oft das

ganze Schickſal, das Lebensglück eines einzelnen Menſchen nicht
nur, n einer ganzen Familie von meiner Gewi g
keit, von der Schärfe meiner Erkenntnis und von meiner

e rn

integren Nvparteil abhing. Du weißt es ja, Marie, wie
das Beiſpiel meines Vaters immer warnend vor mtr ſtand,
der ſich einſt in zorniger, erbitterter Gemütsſtimmung, in die
ihn häuslicher Aerger verſetzt hatte, zu einem harten, mitleids-
v Urteilsſpruch hinreißen lich den er ſelbſt ſpäter bei
ruhiger Erwägung als einen Fehlſpruch erkannte. Du weißt
es, wie dieſes Bewußtſein ihn nie ganz losgelaſſen, wie es ihn
immer wieder gewurmt, und wie es ihm die letzten Jahre
eines Amtes und ſeines Lebens verbittert hat. Darum habe
ch ſtets mit Wbter Strenge darauf gehalten, piß als Richter

nach jeder Richtung hin ganz unbeeinflußt zu halten. Und
nun das iſt das Endel

Wieder ließ der alte Herr ſein Haupt mutlos, in ſchmerz-
lichfter Reſignation auf die Bruſt ſinken.

Die alte Dame ſeufzte. Sie begann zu gahnen, was geſchehen
war.

„Benno hat Dir der Herr Präſident Vorwürfe gemacht
„Vorwürfe? Der Landgerichtsdirektor lächelte bitter. „Nein!

Wie könnte er denn? Dazu hat er nicht das Recht, auch würde
er ſich ja dadurch nur ſelber bloßſtellen. Nein! Er hat mir
nur allerlei Boshaftes r Du weißt, heute das Kolleium unſeres Land eridis e Sitzung abhielt, in der über die
Kerteilmng der Geſchäfte für das nächſte Jahr beraten wurde.

Vorher hatte mich der Herr Präſident zu einer Konferenz be
en. Völlig ahnungslos trete ich bei ihm ein. Aber anter füßlichen Verbindlichkeit wir kennen fie

alle an ihm, er wendete ſie immer an, wenn er mit irgend etwas
unz en iſt merkte ich ſofort, daß er etwas zu monieren hatte. Lieber e Kollege, redete er mich an, wie ſteht
es mit Jhrer Geſundheit? Sie ſehen etwas Abgeſpannt. über
arbeitet aus. ja, ſolch ein Vorſitz in einer Strafkammer
nimmt die Nerven mit, ich weiß das aus eigener Erfahrung. Jch
proteſtierte natürlich ſehr entſchieden, ohne noch recht zu wiſſen,
worauf er hinauswollte. danke, fagte ich, ich kann durchaus
nicht klagen. Jch fühle mich völlig friſch und wohl. An meine
Tätigkeit bin ich gewöhnt, ſie iſt mir lieb und wert, eine nach-
teilige Wirkung kann ich nicht konſtatieren. Jm Gegenteil, ſie
erhält mir meine geiſtige Spannkraft, meine Friſche und
Lebensluſt. Da ſchüttelte der Herr Präſident mit der Miene
eines wohlwollenden Beraters den Kopf. Sie täuſchen ſich wohl
über Jhren Zuftand, lieber Herr Kollege. Schon ſeit einiger
Zeit beobachte ich, daß Sie nicht mehr gang auf Jhrer früheren

öhe ſtehen. Du kannſt Dir meine Ueberraſchung, mein pein
iches Befremden vorſtellen, liebe Marie. Herr Präſident, ent
gegnete ich meinem Vorgeſetzten, darf ich Sie bitten, mir mitzu
teilen, worauf Sie dieſe begründen? Erlächelte, dann zog er mit einem Male ſeine C hoch,
nahm ſeine ſtrengſte Amtsmiene an und hüllte ſich ganz in die
Würde ſeiner mir vorgeſetzten n Das entnahm ich be
reits aus Jhrer Urteilebegründung in der Sache Pagn Wagner
und Genoſſen, erwiderte er mir. Du erinnerſt Dich vielleicht,
Marie, daß ich vor etwa drei Monaten eine Verhandlung gegen
zwölf Maurer zu führen hatte, die der Nötigung angeklagt
waren. Sie hatten ſich geweigert, mit einem Menſchen zu
ſammenzuarbeiten, der einmal auf einem Bau Streikbrecher
dienſte hatte. Der Staatsanwalt hatte zwei Monate
Gefängnis beantragt, wir aber das Richterkollegium
kamen zu einem freiſprechenden Erkenntnis. Wenn man
andern Berufskategortien eine Berufsehre zuſpreche, ſo führte
ich in der Urteilsbegründung aus, ſo könne man eine ſolche
auch bei den Arbeitern nicht tadelnswert finden. Weniger noch
als dieſes Urteil und feine hatte dem HerrnPräſidenten offenbar den Ausgang des kürglich verhandelten
r r W gefallen, denn er ſagte mir: nocheklatanter aber erkenne ich an FJhrer Urteilsbegründung in
Sachen gegen Gebhard, daß Sie nicht mehr über Fhre frühere
Klarheit und Schärfe des Urteils und über die Fähigkeit ver
fügen, zum auch den ſubtilſten Gründen, ſei es nun der An
klage oder der Verteidigung, nachzugehen und ſie objektiv in
vollem Umfange zu würdigen. Deshalb möchte ich Jhnen, Herr

Kollege, zu bedenken geben, ob es n ratſamer wäre, Sie
beantragten Jhre Verſetzung an eine Zivilkammer.“

„Das ſagte er?“ unterbrach Frau Stein, die ſich zu ihrem
Gatten geſetzt und voll Spannung ſeinem Berichte gefolgt war,
nun ebenfalls erregt und entrüſtet.
Der Landgerichtsdirektor nickte ſchwermütig.

„Und Du?“ fragte ſie. 4„Jch?“ Der alte Herr hob wieder ſein Antlitz, über das ſich

3 e n und e n terſten Augenblick war p vor Ueberraſtürzung. Hatte ich wirklich nachgelaſſen? War in er
oder meine higung geringer geworden Aber dann ſchoß
es heiß in mir auf. konnte mich der Erkenntnis des Unge
ahnten, Unglaublichen nicht entſchlagen. Man mißbilligte meine
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Vſt; doch war dieſes „Neue“, auf das noch im folgenden einge
Hangen werden ſoll, nicht gerade eine glückliche Errungenſchaft.
Schließlich hat ja der Kongreß der Zuſammenfaſſung der ſozial
politiſchen Forderungen, wie ſie Genoſſe Molkenbuhr unter
ſozialpolitiſcher Begründung gegeben hatte, mit großem Beifall
zugeſtimmt.

Das Schwergewicht der Betätigung der Gewerkſchaften auf
dem Gebiet der Sozialpolitik liegt darin, daß ſie, dank den Vor
zügen ihrer Organiſation, in der Lage ſind, jeden einzelnen Fall
hervorzuheben und jede einzelne Perſon, die unter einem Miß
ſtand leidet, zu intereſſieren. Damit wäre jene Konkretiſierung
und Spezialiſierung der Agitation erreicht, die in den Reihen
der Sozialdemokratie in den Fragen des Arbeiterſchutzes ſeit
langem vermißt wurde. Daß auf dem Wege der fortgeſetzten
beharrlichen Ermittelung und Erörterung der einzelnen Miß
ſtände von Ort zu Ort, von Fabrik zu Fabrik, von Fall zu Fall,
der Sammlung und Verarbeitung des Materials und der plan-
mäßigen Agitation, wie ſie die Gewerkſchaften durch ihre
Spezialausſchüſſe betreiben, ſich eine größere Beeinfluſſung der
Oeffentlichkeit erreichen läßt ſofern dieſe Arbeitereinflüſſen
überhaupt zugänglich iſt liegt auf der Hand. Vor allem aber
werden durch dieſe Arbeit die intereſſierten Maſſen ſelbſt aufge-
rüttelt und wachgehalten. Darin erblicken wir den Hauptwert
der gewerkſchaftlichen Sozialpolitik. Denn obwohl zum Beiſpiel
die Geſindeordnung der Organiſation der Dienſtboten im Wege
ſteht, ſo iſt doch andererſeits das geiſtige Aufſtreben der Dienſt-
boten der wichtigſte Faktor zur Beſeitigung der Geſindeordnung.
Dasſelbe gilt für die Landarbeiter ſowie für die Heimarbeiter:
vor allem müſſen ſie ſelbſt lernen, höher zu ſtreben, ſie müſſen
von der Notwendigkeit der Aenderung ihres Schickſals durch-
drungen und entſchloſſen ſein, alles aufzubieten, um ſie durchzu-
ſetzen. Das aber wird durch die gewerkſchaftliche Organiſation
und Aufklärung am eheſten erreicht.

Jch brauche an dieſer Stelle wohl nicht im beſonderen nach
zuweiſen, daß dadurch die ſozialpolitiſche Betätigung der
Sozialdemokratie nicht geſtört, ſondern gefördert wird.
Geht die gewerkſchaftliche Arbeit ins einzelne, ſo hat die Sozial-
demokratie die Aufgabe, aus den Einzelfällen das Allgemeine
abzuleiten, ihm einen parlamentariſchen Ausdruck und eine
politiſche Geltung zu verſchaffen. Jndem ſie das tut, unter
ſtützt ſie die Gewerſchaften und macht ſelbſt einen Entwicklungs-
prozeß durch, der ihren proletariſchen Charakter ſchärfer her-
vortreten läßt.

Die Erkenntnis der Einheitlichkeit des proletariſchen Klaſſen-
kampfes, der Notwendigkeit des Zuſammenwirkens der Gewerk-
ſchaften und der Sozialdemokratie kam bei der Hamburger
Tagung ſcharf genug zum Ausdruck. Daneben aber zeigten ſich
auch Stimmungen und Regungen, die wir am liebſten für ſich
als gewerkſchaftliche Jlluſionen behandeln wollen, die durchaus
zurückgewieſen werden müſſen.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 11. Juli 1908.
Sozialdemokratiſche Friedensarbeit.

Jm Berliner Tageblatt veröffentlicht Genoſſe
Jaurès einen Artikel „Für den Frieden“, in dem er die Hoff
nung einer deutſch-engliſchen Verſöhnung unter Mitwirkung
Frankreichs ausſpricht. Eine Gefahr erblickt Jaurès aber in
der Haltung der deutſchen Diplomatie in der Türkei, darüber
ſchreibt er:

Ein Unglück iſt es freilich, daß Deutſchland ſich mit der
Türkei zu ſolidariſieren ſcheint nicht nur mit dem tür-
kiſchen Reich, auch mit den türkiſchen Mißbräuchen. Mir
ſcheint, daß es der Türkei genügenden Schutz gegen gewalt-
ſame Eingriffe geben könnte, ohne doch ſeine Unterſtützung
dem notwendigen Werk humaner Reformen zu weigern.
Deutſchland würde nur die Sache ſeiner Gegner fördern,
wenn es ihnen die Möglichkeit zu der Behauptung gibt, daß
es ſeinen Einfluß in der Türkei durch bedenkliche Gefällig-
keiten zu erkaufen ſucht. Natürlich hat die Türkei das größte
Intereſſe daran, ſelbſt die Reformen im Lande vorzunehmen;
ſie würde mit einem ſolchen Vorgehen den Staaten, die ihre
Politik unter dem Mantel der Humanität verſtecken, jeden
Vorwand zur Einmiſchung in türkiſchen Verhältniſſen
nehmen.

Wenn Deutſchland rechtzeitig in Konſtantinopel die
Stimme der Vernunft zu Gehör brächte, würde es den Freun-
den des Friedens die Aufgabe erleichtern, auch der An-
näherung zwiſchen Frankreich, Rußland und England eine
wahrhaft friedliche Bedeutung zu geben und ſo das Heran-
nahen der Stunde zu beſchleunigen, in der Triple-Allianz

Urteile. Man wollte mir auf indirektem Wege, weil man es
anders nicht konnte, einen Verweis geben und mir vor allem
die Möglichkeit entziehen, weitere Urteile, die möglicherweiſe
fan Jntentionen an höheren Stellen nicht entſprechen, zu
ällen.“

„Und was erwiderteſt Du nun, Benno?“
Die Augen des alten Herrn blitzten, ſeine Stimme zitterte

vor ungeſtümer innerer Bewegung.
„Jch lehnte den Rat ab, mit aller Entſchiedenheit lehnte ich

ihn ab. Seit zwanzig Jahren wirke ich als Strafrichter. Die
Tätigkeit als ſolcher ſei mir geläufig und lieb und wert. Als
Zivilrichter dagegen fehlten mir Uebung und Erfahrung.
Ueberdies könnte ich im Gegenſatz zu der Beobachtung des Herrn
Präſidenten durchaus kein Nachlaſſen geiſtiger und körperlicher
Kräfte an mir wahrnehmen. Jm Gegenteil, ich hielte mich
mit gutem Gewiſſen in vollem Umfange für fähig, auch künf-
tig in meinem bisherigen Amtsverhältnis zu wirken. Das ſagte
ich ihm mit aller Feſtigkeit und nicht mißzuverſtehender Ent-

ſchiedenheit.“ ArusFrau Stein drückte die Hand ihres Gatten beipflichtend und
zugleich ſtolz auf ihn.

„Alſo dann iſt doch die Sache erledigt,“ ſagte ſie.
Der Landgerichtsdirektor machte eine müde, verneinende Be

wegung.
„Du irrſt. Als die Direktoren und der älteſte Rat vom Land-

gericht zuſammentraten, um über die neue Geſchäftsverteilung
zu beraten, regte der Präſident noch einmal im Schoß des
Kollegiums meine Verſetzung an eine Zivilkammer an.“

„Und das Kollegium?“
„Lehnte die Verſetzung ab.“
Die Augen der alten Dame leuchteten freudig auf; ſie drückte

die Hände ihres Gatten herzlich.
„Nun alſol! Das war doch eine Genugtuung für Dich.“
„Freilich, aber an der Sache ſelbſt ändert es nichts. Das Vor

gehen des Präſidenten gegen mich wird dadurch ja nicht unge
ſchehen gemacht. Jch müßte ja kein Ehrgefühl haben, wollte ich
h dieſer indirekten Zurechtweiſung noch länger im Amte

eiben.“
Jn den Mienen der Frau Landgerichtsdirektor ſpiegelte ſich

ein heftiger Schreck.
„Du willſt Dich doch um Gotteswillen nicht penſionieren

laſſen, Benno?“
Der Landgerichtsdirektor nickte reſigniert; bitter und wie ein

Verzweiflungsſchrei kam es über ſeine zuckenden Lippen.
„Mir bleibt ja doch nichts weiter übrig. Das iſt nun das

Ende von fünfunddreißig Jahren fleißiger, gewiſſenhafter

Pflichterfüllungl“ (Fortſ. folgt.)

und TripleEntente ſich zu einer großer europäiſchen Ver
ſtändigung einen könnten. ſ di d

Jch darf ſagen, daß an der Exreichung dieſes Zieles die
franzöſiſchen Sozialiſten nach Maßgabe ihrer Kräfte mit
leidenſchaftlichem Eifer arbeiten.

Die Balkanpolitik der deutſchen Regierung iſt von der deutſchen
ſogialdemokratiſchen Preſſe nicht minder entſchieden getadelt
worden, als es durch Gen. Jaurès geſchieht. Wir wollen nur
wünſchen, daß die Regierung, die ja nach der Behauptung des
Fürſten Bülow „mit Herrn Jaurss in der auswärtigen Politik
häufig übereinſtimmt“ und ihn „ſehr ſchätzt“, vaterlandslos
genug ſein möchte, der Stimme des fremden ſozialdemo-
kratiſchen Wortführers mehr Gehör zu ſchenken, als der
Stimme des eigenen arbeitenden Volkes, die bisher gefliſſent
lich überhört wurde. Geſichert wird der Friede Europas frei-
lich erſt dann ſein, wenn die Völker das Geſpinſt der Diplo
maten zerreißend ſich über die Grenzen hinweg die Hände
reichen werden. Die deutſche Sozialdemokratie kann darum
nicht wirkſamer für den Frieden arbeiten, als indem ſie dem
deutſchen Volk jenes Maß von Selbſtbeſtimmung zu erkämpfen
ſucht, das die Völker des Weſtens ſchon lange genießen.

Aus Holles Reich.
Zur Maßregelung des Gymnaſialdirektors Dr. Leuchten-

berger wird weiter mitgeteilt, daß einige Tage, nachdem der
Gemaßregelte ſeine Entlaſſung gegeben hatte, auch zwei Lehrer
der Anſtalt, die, Profeſſoren Dr. Matthiage und Dr. Steinberg,
ihre Penſionsgeſuche eingereicht hätten. Durch dieſes ſoli-
dariſche Verhalten, das ihnen zu hoher Ehre gereicht, ſcheinen
die beiden Lehrer beinahe etwas wie einen erſten deutſchen
Profeſſorenſtreik eingeleitet zu haben. Wollten die
preußiſchen Lehrer und Beamten lernen, ſich nicht bloß als
Untergebene ihrer Vorgeſetzten ſondern als ſelbſtbewußte
Staatsbürger zu benehmen, ſo würde das nicht bloß ihrem
Stand ſondern dem ganzen Volk zum Nutzen gereichen. Auf der
andern Seite wird freilich beſtritten, daß Direktor Leuchten-
berger überhaupt einer Maßregelung zum Opfer gefallen ſei;
zwar ſchweigt die Nordd. Allgem. Zeitung, aber das
„fade Blatt“, das jüngſt allerhöchſter Ungnade verfiel, die
Tägl. Rundſchau, zeigt auch in der Verdammnis treuen
Sinn und verſichert, daß Direktor Leucht berger ganz aus
freiem Entſchluß außer Dienſt gegangen ſei. Jedenfalls hält
der Fall Leuchtenberger jetzt die Berliner Mittelſchul-
lehrer ebenſo in Atem wie vor kurzem nach die Hochſchul-
lehrer der umgekehrt liegende Fall Bernhard. Jn den
Kreiſen der Volksſchullehrer waren es wieder vor allem
die Maßregelungen der Lehrer in Tönning und in Joſefowo,
die Aufſehen hervorriefen und Erbitterung machten. Das gilt
wenigſtens für Berlin, wo die bürgerlich demokratiſche Preſſe
auch Nachrichten zu bringen pflegt, die der Regierung nicht ganz
genehm ſind; die Blockpreſſe der Provinz iſt beſſer erzogen, ſie
läßt die Opfer des kgl. preußiſchen Regierungsterrorismus in
aller Stille verſcharren. Auch ein Teil der Berliner
Studenten rührt ſich, die Schikanierung und Maßregelung
der Berliner Freien Studentenſchaft durch die Univerſitäts-
behörden gibt zu Proteſtartikeln in der Preſſe und zu Proteſt
verſamlungen Anlaß, deren eine am letzten Fretiag abend
ſtattfand. Unter der Herrſchaft des Blockminiſters Holle will
ſich alle Milch der frommen Deutungsart in gärend Drachen-
blut verwandeln. Das Kunſtſtück hätte ſelbſt Studt nicht
zuwege gebracht.

Die ſozialdemokratiſche Mißwirtſchaft
ſoll nach den Mitteilungen der bürgerlichen Preſſe, auch unſere
halliſchen Blätter haben ſich in dieſem Sinne geäußert, an
dem Mißerfolge unſerer Parteigenoſſen in Elſaß-
Lothringen ſchuld ſein. Demgegenüber wird in der
Frankfurter Zeitung feſtgeſtellt, daß dieſe Behauptung
ſern tter als verlogenes Gefaſel iſt. Das Frankfurter Blatt

reibt:
Wenn im Elſaß dieſer Entwicklungsprozeß in der kommu-

nalen Verwaltung in den letzten Jahren raſcher vorwärrs-
geſchritten iſt, ſo wird man der Sozialdemokratie für die
Arbeit, die ſie gerade auf dieſem Gebiete geleiſtet hat, nur
dankbar ſein können. Mit dem alten Schlendrian, der in
einer Reihe von Gemeinweſen viel zu lange gedauert hat,
mußte endlich aufgeräumt werden. Man kann zwar den
Widerſtand, den ſpießbürgerliche Aengſtlichkeit und bewußte
Abneigung eines noch in alten Vorurteilen befangenen Jndu-
ſtriepatriarchalismus dieſem Vorwärtsdrängen, das hie und
da vielleicht auch etwas zu wenig Rückſicht auf die Leiſtungs-
fähigkeit und vor allen Dingen die Pſyche der Steuerzahler
nahm, begreiflich finden, aber das ändert nichts an der Tat
ſache, daß dieſer Teil der ſozialdemokratiſchen Mitarbeit nicht
zu dem ſchlechteſten gehört, was von ihr geleiſtet worden iſt.
Das gilt insbeſondere auch für die Stadt Mülhauſen, wo das
Stadtoberhaupt, gerade weil es für die unerläßlich ge-
wordenen ſozialen Maßnahmen nicht das genügende Ver-
ſtändnis bei den Parteien der Rechten fand, darauf ange-
wieſen war, ſich auf eine Mehrheit zu ſtützen, zu der die
Sozialdemokratie das Hauptkontingent ſtellte. Die Stadt
Mülhauſen wird es ihrer Verwaltung goch einmal Dank
wiſſen, daß ſie in ſo kraftvoller, zielbewußter „nd verſtandiger
Weiſe den Erforderniſſen der Zeit Rechnung getragen und
den Boden für ein weiteres Gedeihen dieſer aufſtrebenden
Stadt geſchaffen hat. Das gilt, wenn auch nicht in gleicher,
ſo doch in ähnlicher Weiſe auch für alle übrigen reichs-
ländiſchen Gemeinden mit bisher ſtark ſozialiſtiſchem Ein-
ſchlag in der lokalen Vertretung.

Soweit die Frankfurter Zeitung. Es iſt aber nicht anzu
nehmen, daß die andere bürgerliche Preſſe von dieſem unbe-
fangenen Urteile Notiz nimmt.

Ein Preßprozeß mit kolonialpolitiſchem Hintergrund.
Kurz vor den Hottentottenwahlen erſchien am 12. Januar

1907 im Harburg. Parteiorgan ein Artikel, betitelt:
„Zur Auffriſchung des Gedächtniſſes“, indem die Koſten der
glorreichen Kolonialpolitik des Deutſchen Reiches aufgeführt
und die Kulturtaten des Stationsleiters Geo Schmidt, des
Leutnants Scheunemann, der inzwiſchen zum Hauptmann
avanciert iſt, und des Hauptmanns Kamptz behandelt werden.

Von Scheunemann wird in dem Artikel auf Grund einer
Rede Bebels im Reichstag vom 1. Dezember 1906 geſagt, daß
er die Beſtrafung von drei Schwarzen, die er im Verdacht des
Ehebruchs mit ſeiner ſchwarzen Konkubine gehabt, angeordnet
habe, und daß der dazu beorderte Sergeant Duara, um die
Ausführung des Befehls vorzutäuſchen, drei Schwarze, die ihm
zufällig begegnet ſeien, ergriffen und ihnen die Männlichkeit
abgeſchnitten habe.

Die Angelegenheit iſt auch ſpäter in der Budgetkommiſſion
des Reichstages zur Sprache gekommen. Wegen dieſes Artikels
hat der Kolonialſekretär Dernburg Strafantrag wegen ver-
leumderiſchen Beleidigung gegen den damals verantwortlichen
Redakteur Köpcke vom Harburger Volksblatt ge
ſtellt, weil die Behauptung bezüglich des Hauptmanns Scheune-

manns nicht wahr ſein ſoll, während der ebenfalls beleidigt
fühlende Herr midt auf den Privatklageweg verwieſen
wurde, da er aus dem Kolonialdienſt ausgetreten iſt.

Scheunemann iſt ſeit 1900 im Schutzgebiet und war vom
Mai 1001 bis 31. Dezember 1902 Stationsleiter von Jaunde

in Kamerun. uDie Verhandlung gegen Köpcke fand am Mittwoch nach
mittag vor der Strafkammer I des Landgerichts Stade ſtatt.

Der Angeklagte beſtreitet die Abſicht der Beleidigung und be
merkt, er habe die Hauptmann Scheunemann betreffende Be
ſchuldigung dem ſtenographiſchen Reichstagsbericht ent
nommen.

Der in Khaki Uniform erſchienene Hauptmann Scheunemann
ſtellt in Abrede, an Duara einen derartigen Befehl erteilt zu
haben, wie er von derartigen Grauſamkeiten nichts wiſſe. Der
Vorſitzende bemerkt, es ſei doch bekannt, daß Eingeborene ſolche
Grauſamkeiten verüben. Zeuge Sch.: Duara iſt ein unzuver-
läſſiger Menſch, der aus der Schutztruppe entlaſſen worden ſei;
ob D. ſolche Dinge begangen habe, vermöge er nicht auszuſagen
ihm ſei derartiges nicht bekannt geworden. Verteidiger Dr.
HerzAltona ſtellt an den Zeugen die kitzliche Frage, ob gegen
ihn nicht von einem Offizier eine Beſchuldigung erhoben wor
den ſei, die auf ähnlichem, in Letzter Zeit ſehr bekannt ge
wordenem Gebiet liege. Der Zeuge Lerneint dies zunächſt, ver
weigert dann aber auf Vorbehalt des Vorſitzenden die Ausſage.
(Das Kriegsgericht der Gardediviſion hat die Herausgabe der
Akten gegen Hauptmann Scheunemann verweigert; dieſe be
finden ſich zurzeit in Afrika.)

Der Staatsanwalt beantragt in Rückſicht auf die Schwere der
Beleidigung drei Monate Gefängnis, während der Verteidiger,
auf die Eigentümlichkeit des Vorverfahrens verweiſend, für
Freiſprechung plädierte.

Der Angeklagte führt noch aus, er habe durchaus keine Nei-
gung, wegen die r Sache ins Gefängnis zu wandern; ſollte
trotzdem auf Gefängnisſtrafe erkannt werden, ſo werde er
Mittel und Wege finden, die Herausgabe der Akten gegen
Scheunemann zu erzwingen. Jhm ſei es durchaus nicht darum
zu tun, die Angelegenheit ſenſationell zu vehandeln, aber er
würde eventuell zu dieſem Mittel greifen müſſen.

Das in ſpäter Stunde erfolgte Urteil lautet auf eine Geld
ſtrafe von 500 Mark oder 50 Tage Gefängnis.

Bei der Reichstagsſtichwahl im Wahlkreiſe Kolmar-
Czarnikan-Filehne ſiegte der konſervative Gutsbeſitzer
Ritter mit 14507 Stimmen über den Polen, Redakteur von
Lebinski, der 7467 Stimmen erhielt. Das Mandat befand ſich
bisher ſchon in den Händen der Konſervativen.

Ein Wahlproteſt. Jn Berlin-Rixdorf haben unſere
Genoſſen gegen die Wahl des freiſinnigen Landtagsabgeord-
neten, Juſtizrat Reinbacher, Proteſt eingelegt. Als Begründung
des Proteſtes wird angeführt, daß bei Aufſtellung der Wähler-
liſten in Rixdorf im Gegenſatz zu Schöneberg die Steuer
ſätze des Jahres 1907 zugrunde gelegt wurden und daß außer
dem die Abteilungsliſten nicht nach den geſetzküchen Beſtim
mungen in alphabetiſcher Reihenfolge geführt wurden. Es
wird nachgewieſen, daß durch dieſe Ungeſetzlichkeiten der Sozial
demokratie 42 Wahlmänner verloren gingen. Bei der Wahl
des Abgeordneten betrug die abſolute Mehrheit 548 Stimmen,
die Sozialdemokratie erhielt 528 Stimmen. Danach wäre bei
geſetzlicher Handhabung der Dinge der Sozialdemokrat gewählt
worden.

Die Maſſenflucht aus dem Flottenverein nimmt immer
größeren Umfang an. Bis jetzt ſollen 140 000 Austritte aus
dem Verein erfolgt ſein. Geſtern hat der geſamte Vorſtand des
Landesverbandes Weſtfalen ſein Amt niedergelegt, ferner haben
die Ortsgruppe Mülheim an der Ruhr und eine ganze Anzahl
württembergiſcher und badiſcher Ortsgruppen ihren Austritt
erklärt, auch der evangeliſche Arbeiterverein in Barmen hat ſich
von der Liſte des Flottenvereins ſtreichen laſſen. Das Präſi-
dentenamt iſt jetzt vom Großadmiral Koeſter angenommen
worden.

Die Juſtiz gegen den Antimilitarismus. Vor der erſten
Strafkammer des Landgerichts I Berlin hatte ſich am Donners
tag der Geſchäftsführer der lokalorganiſierten Maurer Fritz
Kater wegen Aufreizung zu Gewalttätigkeiten zu verant
worten. Kater ſoll eine antimilitariſtiſche Broſchüre, betitelt
„Der Krieg bei Jena“, verbreitet haben. Die Verhandlung fand
auf Antrag des Staatsanwaltes unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtatt. Der Staatsanwalt beantragte drei
Monate Gefängnis. Der Gerichtshof billigte dem Angeklagten
mildernde Umſtände zu und verurteilte ihn zu 300 Mark Geld-
ſtrafe oder 60 Tagen Gefängnis.

Wegen „Aufreizung“ wurde in Berlin der Anarchiſt Fiſcher,
Redakteur der anarchiſtiſchen Zeitung Der Revolutionär,
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. Die Auſreizung ſoll
in einem Artikel der Mainummer des genannten Blattes ent
halken ſein. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit ſtatt.

Militärjuſtiz. Wegen Mißhandlung Untergebener in 23
Fällen und vorſchriftswidriger Behandlung in fünf Fällen
ſtand ein Unteroffizier vom Grenadierregiment Nr. 12 vor dem
Kriegsgericht der 5. Diviſion in Frankfurt a. O. Der
Unteroffizier mißhandelte ſeine Untergebenen, indem er ihnen
Backpfeifen verſetzte, ihnen Haare ausriß und ſie mit dem
Seitengewehr malträtierte. Seine Spezialität waren Fuß-
tritte gegen den Unterleib. Der Angeklagte ver-
ſuchte, ſeine Roheiten durch Uebereifer und Aufregung zu ent-
ſchuldigen. Das Kriegsgericht hielt ihn der Mißhandlung
Untergebener in 18 und der vorſchriftswidrigen Behandlung in
ſieben Fällen ſchuldig und verurteilte ihn zu ſechs Wochen
Mittelarreſt. Von der milden Strafe wurde noch eine
Woche auf die Unterſuchungshaft abgerechnet.

Viel ſchlechter kam ein Heizer weg, der vom Marinekriegs-
gericht in Wilhelmshaven wegen „Aufruhrs und tätlichen
Angriffs auf Vorgeſetzte“ zu drei Jahren und vier
Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Dabei handelte
es ſich offenbar um eine bei der Marine ſo häufigen Aus-
ſchreitungen im Alkoholrauſche, deren Tragweite ſich die Be
teiligten meiſt nicht bewußt ſind.

Soldatenſelbſtmord. Der Musketier Miehlbradt von der
9. Kompagnie des Jnfanterieregiments Nr. 18 in Oſterode
(Poſen) hat ſich erſchoſſen.

Niemand will ſchuld ſein. Amtlicherſeits wird die Annahme
daß der Grund zu dem Einſturz der im Bau befindlichen Süd
brücke in Köln in einem allzuſchwachen Gerüſtbau zu ſuchen
ſei, als unbegründet erklärt. Ueber die Urſache des Unglücks
beſtehe noch völlige Unklarheit. Man müſſe die amtliche Unter-
ſuchung abwarten. Auch die von Fachmännern ausgeſprochenen
Mutmaßungen über die Veranlaſſung des Brückeneinſturges
ſeien hinfällig.

Ausland.
Frankreich. Ein Proteſt gegen Fallisres Zaren-

viſite. Der Nationalrat der ſozialiſtiſchen Partei Frank



reichs und die ſozialiſtiſche Gruppe im Parlament haben ge-
meinſam ein .Manifeſt an die Arbeiter Frankreichs erlaſſen.
Darin wird Proteſt eingelegt gegen die Reiſe des Präſidenten
Fallières, der im Begriff ſtehe, die Republik zu den Füßen des
blutigen Zaren zu protiſtuieren. Könne man auch den Präſi-
denten an dieſem ſeinem Vorhaben nicht hindern, ſo ſoll wenig-
ſtens die Schande vermieden werden, den Zaren auf dem Boden
Frankreichs zu empfangen. Das Manifeſt ſchließt mit einem
Hoch auf die ruſſiſche Revolution und die Internationale der
Arbeiter.

Auch im Senat hat ſich eine Stimme gegen den Zarenbeſuch
erhoben. Der Sozialiſt Florifrière proteſtierte gegen den Be
ſſuch bei einem Deſpoten, der einen grauſamen und unerbitt-
lichen Kampf gegen ſein eigenes Volk führe. Der Redner wurde
vom Präſidenten unterbrochen, worauf der Miniſter des Aus-
wärtigen Pichon ein Loblied auf das franzöſiſch- ruſſiſche Bünd
nis ſang. Der Senat bewilligte gegen die Stimme Florifrières
den für die Reiſe Fallières geforderten Kredit.

England. Das Alterspenſionsgeſetz wurde am
Donnerstag vom Unterhauſe in dritter Leſung mit 316 gegen
10 Stimmen angenommen.

Türkei. Jn der Armee gärt es an allen Enden. Jn
Monaſtir, wo vor einigen Tagen ein General von einem Offi-
zier erſchoſſen wurde, iſt eine große Militärrevolte, an der auch
Offiziere beteiligt ſind, ausgebrochen. Nähere Nachrichten dar-
über fehlen noch. Jn Adrianopel haben 50 ſtreikende Artillerie-
offiziere das Telegraphenamt beſetzt und werden von Truppen
belagert.

Zur Revolution in Rußland.
Das Grubenunglück in Juſowka. Am 1. Juli fand ſpät

abends in einem Schacht der Katharinengeſellſchaft früher
Rykowſcher Schacht) in Juſowka Gouvernement Jekaterinos-
law) eine Gasexploſion ſtatt, die Hunderte von Opfern
forderte. Das offizielle Petersburger Jnformationsbureau

gibt die Zahl der Getöteten auf 228 und die der Schwerver-
wundeten auf 19 an. Nach den letzten Mitteilungen jedoch
überſchreitet die Zahl der Getöteten 300, während die Zahl
der Verwundeten ſich auf einige Hundert beläuft. Dieſe
wenigen „Geretteten“ haben faſt alle die Sprache und das Ge-
hör verloren und ſind mit total zerrütteten Nerven ans Tages
licht zurückgekehrt.

Die Rykowſchen Gruben ſind nicht zum erſten Male der
Schauplatz einer Kataſtrophe. Bereits im Jahre 1891 fand hier
eine Gasexploſion ſtatt, die über 700 Bergleuten das
Leben koſtete. Wie die offizielle Nowoje Wremja mit-

teilt, waren die Jngenieure und die Berginſpektoren bereits
längere Zeit überzeugt, daß die Rykowſchen Gruben einem
Pulverkeller glichen und jeden Augenblick in
die Luft fliegen könnten! Und trotzdem wurden

keinerlei Maßregeln zum Schutz der vielen Tauſende von Ar
beitern getroffen. Jetzt, da die öffentliche Aufmerkſamkeit auf
die Opfer kapitaliſtiſcher Profitgier und Gewiſſenloſigkeit ge
richtet iſt, wetteifern die Vertreter der Regierung und der
Unternehmer allerdings miteinander, um auf die Notwendig-
keit ſolcher Schutzmaßregeln hinzuweiſen. Es werden aber nur
wenige Wochen vergehen, die öffentliche Aufmerkſamkeit wird
ſich auf andere Ereigniſſe gelenkt haben, die Regierungsbeamten
werden ihre „Miſſion“ am Orte der Kataſtrophe erfüllt haben

und die Sklaven des Kapitals werden in denſelben Verhält-
niſſen weiter fronen müſſen, die das allmächtige Kapital, von
der korrupten Beamtenſchaft unterſtützt, für ſie geſchaffen hat.

Einen Einblick in die entſetzlichen Arbeitsbedingungen der
Grubenarbeiter Südrußlands gewährt uns die Unfallſtatiſtik

die letzten Jahre. Es bezifferten ſich nach offiziellen An
gaben:

eſamtzahl der x Unfälle unfäue mit Jztige
Jahr rg- u. Hütten 1000 ködlichemeantrhh im Ganzen Ausgang Vnvaliden

1904 141 882 51 182 347 251 171905 146 345 57 172 391 264 391906 157 000 61 919 382 283 110
Alſo mehr als ein Drittel des geſamten Arbeiterperſonals

ſchied jährlich infolge der bei Unfällen gewonnenen Ver-
letzungen völlig oder temporär aus Reih und Glied. Es iſt
hierbei bemerkenswert, daß gerade die Todesfälle und ſchweren
Verletzungen rapid ſtiegen. Mit der ſteigenden Jntenſität der
Arbeit, die während der letzten Jahre überall beobachtet wurde,

warten. Die Sozialdemokraten

nahm nicht der Arbeiterſchutz ſondern die Zahl der Toten und
Schwer verwundeten zu. Eine Geſundung dieſer Zuſtände iſt
auch nach der entſetzlichen Kataſtrophe in Joſuwka nicht zu er

ben zwar in der Duma den
Antrag geſtellt, eine beſondere Kommiſſion zur Unterſuchung
der Urſachen der Kataſtrophe zu beſtimmen, aber die Mehrheit
lehnte den Antrag ab und begnügte ſich mit einer nichtsſagen-
den Jnterpellation.

Das Attentat auf den Blutrichter in Petroſadowsk. Der Ur-
heber des Anſchlags gegen den Präſidenten des Petersburger
Obergerichtshofes Kraſcheninnikow, der neunzehnjährige Sohn
eines Arbeiters, wurde verhaftet. Er geſtand das Verbrechen
ein und erklärte, ſeine Tat zum Proteſt gegen eine Reihe
ſeitens des Gerichtshofes in politiſchen Angelegenheiten gefäll-
ter Urteile begangen zu haben. Die Verwundung Kraſcheninni-
kows iſt ungefährlich.

Ein Opfer beſoffener Zarenſchergen. Wie bereits kurz mit-
geteilt, iſt in der ruſſiſch-polniſchen Fabrikſtadt Lod z am
5. Juli dieſes Jahres der 27jährige Zeichner Edmund Mally
aus Leipzig auf offener Straße von ruſſiſchen Poliziſten nieder
geſchoſſen worden. Wie aus Leipzig gemeldet wird, ſtammt der
Ermordete aus Reichenberg in Böhmen und war in der Leip
ziger HKunſtanſtalt Eckert u. Pflug als Zeichner beſchäftigt. Er
ſollte für dieſe Firma in Lodz Fabriketabliſſements aufnehmen
und wurde bei Ausübung ſeiner Tätigkeit niedergeſchoſſen.

Leider wird in der Meldung nicht angegeben, ob der Er-
mordete noch öſtreichiſcher Staatsangehöriger war, oder ob er
nach ſeiner Ueberſiedelung nach Deutſchland ſich hier hat
naturaliſieren laſſen. Jn dem erſten Falle hätte die öſtreichiſche
Regierung wegen dieſer barbariſchen Verletzung des Völker
rechtes durch die ruſſiſche Polizei Genugtuung zu fordern; in
dem zweiten Falle wäre dies ſelbſtverſtändlich Pflicht der deut-
ſchen Regierung. Man hat aber bisher noch nichts davon ge-
hört, daß wegen dieſes feigen Mordes bei der zuſtändigen Stelle
in Petersburg Vorſtellungen erhoben worden ſind.

Fürſt Eulenburg vor den Geſchworenen

Berlin, 10. Juli 1908.
Um 11 Uhr beginnt wieder die Verhandlung. Das Befin-

den des Fürſten weiſt keine bemerkenswerten Veränderungen
auf. Alle Zeugen ſind zur Stelle, mit Ausnahme des beur-
laubten Grafen Kuno v. Moltke und des Zeugen Ernſt, deſſen
geſtriges Geſuch von Erfolg begleitet war. Ernſt iſt bis
Dienstag beurlaubt worden und geſtern abend in Begleitung

Schwagers zu ſeinen Kindern nach Starnberg abge
reiſt.
Heute iſt ein neuer Zeuge zur Stelle, der Oberlandesge-

richtsrat Oberamtsrichter Jehle aus Starnberg, ein alter Herr
mit weißem, patriarchaliſchen Bart. Oberamtsrichter Jehle
hat einen Teil der Unterſuchung geleitet, welche die Vorgänge
in Starnberg zu ermitteln hatte, und ſoll als Zeuge über den
Leumund Riedels vernommen werden. Der einzige nicht auf-
findbare Zeuge iſt der Privatlehrer Hans Meyer aus München.

Es wird den bereits vernommenen Zeugen anheimgeſtellt,
ob ſie im Saale verbleiben oder ſich nach Haus begeben
wollen. Jn dieſem Falle müſſen ſie jedoch auf Anruf zur
Stelle ſein. Der größte Teil der Zeugen, namentlich die
Bayern, machen von der Erlaubnis, im Saal zu bleiben,
keinen Gebrauch.

Zunächſt wird Oberlandesgerichtsrat S als
Leumundszeuge des Riedel vernommen. Alsdann ſollen vet-
nominen werden die Kriminalkommiſſare v. Treskow und Dr.
Kopp, ferner Medizinalrat Dr. Magnus Hirſchfeld-Charlotten-
burg, Maſſeur Podeyn, ſgpie einige junge Diener und Hand-
lungsgehilfen, die angeblich Podeyn dem Fürſten zwecks un
züchtigen per noch bis in die jüngſte Zeit zugeführthaben ſoll. er ehemalige Botſchaftsſelrelke Lonyay wird

wiederum vergeblich aufgerufen. Oberlandesgerichtsrat Jehle
ſoll über die Glaubwürdigkeit und den t des Riedel
ſowie über die Gerüchte, die über den Verkehr des Riedel und
Ernſt mit dem Fürſten Eulenburg Bekundungen gemacht haben.Riedel ſei ein ſehr exzeſſiver Menſch, ſehr ſreit ächt und ge-

walttätig, der mit der Zunge immer vorweg ſei. Er ſei da-
gegen niemals unehrlich geweſen und mache, wenn er nicht
aufgeregt ſei, einen vernünftigen und vertrauenerweckenden
Eindruck.

Auf Befragen ſoll der Zeuge weiter haben, daßin den achtziger Jahren angerxe über die ſexuellen und
ſpiritiſtiſchen Neigungen des Fürſten Eulenburg geſprochen
worden ſei, insbeſondere ſei direkt erzählt worden, daß Fürſt
Eulenburg den Zeugen Ernſt verführt habe. Nach dieſem
Zeugen wurde Landgerichtsrat Schmidt vernommen, der be-
kanntlich die ganze Vorunterſuchung in dieſer Strafſache ge
führt hat. Er hat ſowohl den Riedel als auch den Ernſt

wiederholt vernommen. Ven Riedel ſoll er bekundet haben:
Er habe den Eindruck gewonnen, daß es Riedel ganz gleich
ſei, ob er etwas bekunden müſſe, was zu ſeiner Schande ge
reiche oder nicht. Er ſage ab geifer heraus und ſei von i
wieberholt in eindringlichſter Weiſe vor einer ſalſchen Ausſage
verwarnt worden. Jn Liebenberg ſei Riedel dem Fürſten
egenübergeſtellt worden, und da hat dann die bekannteSPne entwickelt, wo der Fut den Riedel Lügner titulierte

und dieſer dem Fürſten wiederholt gutmütig zuredete, doch die
Wahrheit zu ſagen. Von Ernſt habe er den Eindruck, als ov
dieſer noch mehr wiſſe, als er ſage. Hierauf trat die Pauſe
ein. Die Verhandlungen werden nach 14ſtündiger Pauſe
wieder gufgenommen. Auf dem Zeugentiſch befindet ſich eine
anze Anzahl von Photographien und Skizzen von denjenigenBriſchaften des Starnberger Sees, über die Riedel und Ernſt

bei ihren Ausſagen geſprochen haben. Nach Wiedereröffnung
der Sitzung beantragt Oberſtaatsanwalt Dr. Jſenbiel, den
Amtsanwalt und beide Schöffen zu laden, die in dem Mün-
chener Städele-Prozeß mitgewirkt haben.

Auch ſie ſollen noch einmal darüber befragt werden, welchen
Eindruck ſie von dem ganzen Prozeß erhalten haben, und ob
ſie es für möglich halten, daß Ernſt oder Riedel von irgend
einer Seite beeinflußt, vielleicht doch nicht ganz bei der Wahr
heit geblieben ſeien. Nach kurzer Beratung beſchloß der Ge-
richtshof, dieſem Antrag ſtattzugeben. Die drei Zeugen wer-
den geladen. Sie ſollen am Montag vormittag an erſter
Stelle vernommen werden. Darauf wird Klavierträger Nepo-
muk Schömmer aus München in den Saal gerufen. Dieſer
Zeuge halte in der Vorunterſuchung die ſehr belaſtende Aus-
ſage gemacht, daß er vor etwa zehn Jahren im Hotel zur
Poſt in Murnau durch das Schlüſſelloch eines Zimmers ge-
ſehen habe, wie Eulenburg mit einem jungen Burſchen in
nicht wicderzugebender Weiſe Verkehr gepflogen habe. Er will
ſich der Verſönlichkeit des Fürſten noch genau entſinnen. und
bleibt auch heule bei ſeiner damaligen Ausſage. Weiterhin
wird als Zeuge Fabrikdirektor Schunig aufgerufen. Er ſoll
früher in der Nähe von Wien anſäſſig geweſen ſein und ſoll
darüber Auskunft geben, daß der Angeklagte mehrfach mit
jungen Leuten in einem Hauſe zuſammengekommen iſt, in
deſſen Nähe der Zeuge wohnte. Um 4 Uhr wunden die
Verhandlungen abgebrochen und auf Montag vormittag 11 Uhr
vertagt.

Cermiſchtes.
Aus einer dunklen Ecke! Dicht bei M.Gladbach, der

Hochburg ultramontaner Volksverblödung, liegt die Ortſchaft
Hardt. Hier befindet ſich eine von Nonnen geleitete Pflege
anſtalt, die vor einigen Tagen dich vachſtehendes Jnſerat
einen Melker ſuchte:

Brav., religiöſ. Mann, für fün,
Kühe zu melken und bei Feld
arbeit etwas zu helfen, geſucht.
St. Joſephsh. Hardt (Rhl.)

Dadurch, daß das Wörtchen „xreligiöſer“ in Fettdruck hervor
gehoben wird, muß man annehmen, daß auch die Kühe katechis-
musfeſte Tiere ſind, die vielleicht bei der Berührung durch
einen nichtreligiöſen Melker Schaden an ihrer Rindviehſeele
erleiden oder was noch ſchlimmer wäre, minder gutkatholiſche
Milch liefern könnten. em allem wird durch Anſtellung eines
„brav., religiöſ. Mann“ vorgebeugt.

ben
WWahlkreis Wittenberg Schweinitz.

Unſer diesjähriger

Kreistagfindet Sonntag, den 23. Auguſt, vormittags 11 Uhr, im
Bums, Bürgermeiſterſtraße (früher Lutherhalle) ſtatt.

Vorläufige Tagesordnung:
Bericht der Kreisleitung
Preſſe.
Organiſation und Agitation.
Wahl der Kreisleitung.
Bezirkstag.
Kommunales.
Anträge und Verſchiedenes.

Die Kreisleitung.
Anträge müſſen bis zum 1. Auguſt ſchriftlich beim Vertrauens

mann eingegangen ſein.

Die Kreisleitung der ſozialdemokratiſchen Partei
der Kreiſe Wittenberg-Schweinitz.

J. A.: W. Freudenberg.
Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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1. Beilage zum Volksvblatt.
Vr. I61.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 11. Juli.

Zum Submiſſionsweſen.
Jn der letzten Sitzung der Stadtverordneten entſpann ſich

eine Debatte über die Nichterteilung des Zuſchlags an den
Mindeſtfordernden bei einer engeren Submiſſion. Das Volks-
blatt, das ſeit Jahren gegen die Mißſtände im Submiſſions-
weſen Front gemacht hat, rügte bei dieſer Gelegenheit, daß die
Baudeputation in einem beſtimmten Falle den Zuſchlag dem
teuerſten unter drei Bewerbern erteilt hatte, weil ſie, wie
Stadtverordneter Gygas ausfichrte, der Meinung geweſen war,
die beiden Billigeren hätten nicht auf ihre Koſten kommen
können. Wir ſagten damals, das gehe der Baudeputation gar
nichts an; in engeren Submiſſionen müſſe dem Mindeſt
fordernden der Zuſchlag erteilt werden die Deputation habe
nicht das Recht, den Vormund gegenüber den Einreichern von
Angeboten zu ſpielen, und hinter dieſer ſcheinbar väterlichen
Bewahrung vor geſchäftlichen Nachteilen könne ſich die Willkür
verſtecken und die Begünſtigung eines lieben Freundes betrieben
werden.

Dieſer Standpunkt, der nicht nur prinzipiell richtig iſt ſon
dern auch zum Schutze ſolcher Handwerker dient, die nicht in der
Lage ſind, mit Hilfe der Vetternſtraße ſich bei den Behörden
Anerkennung zu verſchaffen, hat uns eine ziemlich geharniſchte
Epiſtel eines „alten Abonnenten“ eingebracht, der ſich ohne
Namensnennung als Gewerkſchaftler bezeichnet. Er behauptet,
wir ſeien für das Submiſſionsweſen, das nichts anderes als
Schmutzkonkurrenz bedeute, eingetreten und damit zugleich da-
für, daß die zu niedrige Kalkulation wieder aus dem Arbeiter
herausgeſchunden werde. Daran werden gute Lehren geknüpft
über das, was ſich für uns als Redakteure eines Arbeiterblattes
ſchicke. Dieſer Belehrungseifer kommt wirklich einige Poſttage
zu ſpät. Wir fordern, bei Submiſſionen aller Art ſolle die Be
dingung geſtellt werden, daß der Unternehmer die in der be
treffenden Gewerkſchaft verlangten Löhne und ſonſtigen Ar-
beitsverhältniſſe ſtreng einhält. Um das weitere braucht ſich
der Arbeiter nicht zu kümmern; das mögen die Unternehmer,
die ja dem freien Spiel der wirtſchaftlichen Kräfte das Wort
reden, unter ſich ausmachen. Und wenn ſie ſich Schmutzkon-
kurrenz bereiten, was aber bei Einhaltung der Gewerkſchafts-
löhne nicht mehr gut möglich iſt, dann iſt das gleichfalls ihre
Sache. Nicht um Beſeitigung des Submiſſionsweſens kann
es ſich alſo jetzt handeln, ſondern lediglich darum, daß der Ar-
beiter nicht den Schaden beim Unterbietungsverfahren zu tra-
gen hat. Das wird durch Anerkennung unſerer Forderung voll
erreicht. Und der „Gewerkſchaftler“ zieht den Rahmen ſeiner
Fürſorge zu weit, wenn er um das Wohl der Unternehmer be-
ſorgt iſt. Er iſt zugleich ein ſehr ſchlechter Kenner des prak-
tiſchen Erwerbslebens, wenn er meint, die Erteilung des Zu
ſchlags an den Meiſtbietenden er meint den Meiſtfordern-
den gebe irgendeine Gewähr, daß nun auch die Gewerk-
ſchaftsforderungen der Arbeiter erfüllt würden. Dieſe Voraus
ſetzung iſt durchaus falſch, und damit fällt der Standpunkt des
Einſenders vollends in ſich zuſammen. Zuletzt ſchreibt er
wörtlich:

Aber jedenfalls war der Mindeſtfordernde wieder ein-
mal ein guter Freund eines der Herren Volksblatt-Redak-
teure und daher die Stimmung für denſelben.
Nun reden Sie!

Das iſt gemein; von einem Gewerkſchaftler doppelt gemein.
Kann der Einſender auch nur einen einzigen Fall angeben, in
dem ſeine einfältige Jnſinuation zutrifft, ſo verpflichtet ſich
jeder Redakteur, ihm ein Jahr lang täglich die Stiefel zu
putzen. Nun rede er.

Die Apothekervorrechte
ſpielten wieder einmal eine Rolle in der geſtrigen Strafkammer
'ſitzung. Bekanntlich geht der Regierungskurs dahin, den Apo

o möglichſt viele Vorrechte zuzuführen. Dadurch werden
Hrogiſten und in letzter Linie beſonders die Käufer geſchädigt;
denn in den Apotheken ſind Medikamente uſw. durchgängig viel
teurer als in Drogenhandlungen. Nach einer kaiſerlichen Ver-
ordnung werden den Drogiſten immer mehr und mehr Waren
entzogen. Hatte man es doch ſogar verſucht, die bekannte Vaſe-
lin-Creme, die faſt in jedem Haushalt gebräuchlich iſt, auch
unter das Apothekenmonopol zu bringen. Neuerdings will man
nun den Drogiſten auch den Verkauf von Scotts Emulſion und
wohlſchmeckenden Lebertran verbieten. Am 9. Oktober und am

Dezember v. J. wurden dieſe Produkte im Geſchäft des
hiefigen Drogiſten Max Ott gelegentlich einer Reviſion durch
den Geheimrat Riſel vorgefunden. Durch das Feilhalten der
Lebertranprodukte ſollte der Drogiſt gegen die Verordnung ver
ſtoßen haben. Das Schöffengericht ſprach ihn aber frei. Hier-
gegen hatte der Staatsanwalt Berufung eingelegt. Jm Grunde
genommen drehte es ſich darum, ob die Produkte als Heilmittel

ſolche ſollen die Drogiſten nicht verkaufen oder als Nähr-
und Stärkungsmittel anzuſehen ſind.

Geheimrat Riſel brachte zum Ausdruck, der Wortlaut der
kaiſerlichen Verordnung ſei etwas unverſtändlich. Er ſieht die
Produkte als Heilmittel an, da Lebertran beſonders Kin-
dern, die die engliſche Krankheit haben, empfohlen wird. Aller-
dings bekämen auch ſchwache Kinder Lebertran. Ein ſchwaches
Kind ſei kein normales Kind, und der anormale Zuſtand deute
auf ein Leiden hin. Der Gerichtsvorſitzende bezweifelte, daß
ein ſchwaches Kind, ſo ſchlankweg als anormal bezeichnet wer
den könne und meinte: „Nehme man einmal an, esfühlte ſich
jemand zu ſtark und bedürfe einer Entfettungskur. Jſt der
anormal oder krank?“ Geheimrat Riſel: „Ja, es iſt immer
eine Abweichung von der Norm.“

Der Sachverſtändige, Stadtarzt v. Drigalskh, iſt ent
gegengeſetzter Meinung wie Herr Riſel. Der Wortlaut der
kaiſerlichen Verordnung ſei ihm völlig klar. Er betrachte die
Emulſion mehr als Stärkungs- und Kräftigungsmittel, obwohl
es nicht von der Hand zu weiſen ſei, daß die Lebertranprodukte

friedenheit.
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meiſtens bei Erkrankungen gegeben werden. Die Leute holen
ſich aber die Emulſion und geben ſie ihren Kindern als Stär-
kungsmittel ohne den Arzt zu fragen. Dies habe er jetzt als
Stadtarzt öfter feſtgeſtellt. Die Eltern der Kinder wiſſen auch,
daß die Emulſion eine harmloſe nützliche Subſtanz iſt. Wenn
das Medizinalkollegium in Magdeburg in einem ſolchen Falle
den Grundſatz aufgeſtellt habe, ein Menſch ſei geſund oder
krank, ſo ſtimme das eben nicht. Es gebe wohl Zwiſchenſtadien
bei geſunden und kranken Menſchen. Dieſe Wahrnehmung
könne man beſonders bei dem Militär machen, da müſſen
Soldaten in den Zwiſchenſtadien Dienſt tun. Der Staats
anwalt war der Anſicht, die Drogiſten würden vorſichtiger
handeln, wenn ſie den Kunden ſagten, ſie verkauften die Leber-
tranprodukten nicht als Heil- ſondern nur als Stärkungsmittel.
Der Angeklagte müſſe aber unbedingt freigeſprochen werden,
denn es lägen ſchon diesbezügliche Urteile höherer Jnſtanzen
vor. Perſönlich neige er zur Zurücknahme der Berufung. Ein
Urteil ſei aber immerhin beſſer. Das Gericht verwarf dann
die vom Staatsanwalt eingelegte Berufung und ſprach den
Angeklagten wiederum frei, da es die Produkte nicht als Heil-
ſondern als Stärkungsmittel anſah.

Die vornehmen Zeitungen,
Halleſche- und Allgemeine Zeitung, hatten geſtern vor der
Kammer für Handelsſachen wieder den fälligen Prozeß wegen
unlauteren Wettbewerbes. So behaupten die Verleger Thiele
und Oſtermann (Halleſche Zeitung), die Beklagten Paal-
z ow und Lehmann (Allg. Ztg.) hätten Jnſerate über Kur-
orte und Bäder veröffentlicht, ohne einen Auftrag dazu er-
halten zu haben. Die Jnſerate wären auch nicht bezahlt ſon
dern mehr aus Reklameſucht und Renommiſterei veröffentlicht
worden. Dann hatte die Allg. Ztg., ſo vermutet man, bei der
ihr nun einmal eigenen Jagd nach Jnſeraten, den Trick ange-
wendet, Kurverwaltungen Nummern mit den Jnſeraten zuzu-
ſenden, um die Verwaltungen zur Aufgabe von Jnſeraten zu
bewegen. Die Kläger verlangten einen Eid darüber, ob ſie
lauter oder unlauter gehandelt haben. Die Beklagten ſuchten
ſich aber wieder, wie ſchon früher, um die Geſchichte herumzu-
drücken und ließen durch ihren Rechtsbeiſtand erklären, ſie
wären für die Jnſerate nicht verantwortlich, da die Anroncen-
Expedition Haaſenſtein und Vogler den Jnſeratenteil der Allg.
Zeitung gepachtet habe. Der Annoncen- Expedition ſtehe es frei,
ſolche Jnſerate gratis aufzunehmen. Klägeriſcherſeits wurde
aber betont, daß durch das Verſchicken der Zeitung mit den
nichtbezahlten Jnſeraten der Anſchein eines beſonders günſtigen
Angebots erweckt werde. Und das ſei unlauter. Man ſpiegele
Jnſerenten vor, die Zeitung habe eine große Verbreitung ur
dabei ſei das gar nicht der Fall. Die Verhandlung wurde nach
längeren Hin und Herreden vertagt, um den Direktor Richter
von der Annoncen- Expedition Haaſenſtein und Vogler als Zeu-
gen zu hören.

Der Prozeß wird demnächſt das Jubiläum ſeiner hundertſten
Vertagung feiern können.

Aus dem Sozialdemokratiſchen Vereine.
Der 5. Diſtrikt hält am Montag, den 13. Juli, abends

8/2 Uhr, im Diſtriktslokal, Reſtaurant von Loße, Jakobſtraße,
eine Beſprechung über Vereinsangelegenheiten ab. Am gleichen
Abend hält der 17. Diſtrikt im Diſtriktslokal Volkspark eine
gleiche Beſprechung ab. Die Mitglieder beider Diſtrikte werden
erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Der geſtrige Liederabend des Arbeiterſängerchors erfreute
ſich trotz der unſicheren Witterung eines recht zahlreichen Be
ſuches. Wenn ſich auch die Muſikhalle des Volksparkgartens
nicht ſonderlich für Vokalkonzerte eignet, da die Schallwellen
von dem dichten Blätterdach der Bäume niedergedrückt und an
der vollen Entfaltung gehindert werden, ſo kamen doch die
Liedervorträge der etwa 120 Arbeiterſänger recht gut zur Gel-
tung. Es gelangten neben dem ausgeſprochenen Arbeiterliede
eine Anzahl Volkslieder zur Gehör. Aus allem aber ging her-
vor, daß der Arbeiterſängerchor in dem einen Jahre ſeines Be
ſtehens unter der Leitung ſeines Dirigenten, des Herrn Engel-
mann, recht erfreuliche Fortſchritte gemacht hat. Wenn auf
dem eingeſchlagenen Wege fortgefahren und nicht in allzu ver
frühte Selbſtzufriedenheit verfallen wird, kann man auch von
unſerem Arbeiterſängerchor Leiſtungen erwarten, die ſich neben
denen renommierter Geſangvereine hören laſſen können. Das
gilt vor allem für das Erſtreben einer reinen, dialektfreien Aus-
ſprache, der alles andere als ſchöne Halleſche Dialekt eignet
ſich für den guten Kunſtgeſang wie der Dudelſack für den Vor
trag einer Wagneroper das gilt auch für die richtige und ver-
ſtändnisvolle Vokalbildung. Auch auf die richtige Ausnutzung
der Atmung und eine rationelle Schulung des Kehlkopfes muß
noch Wert gelegt werden. Man hört noch zu oft, beſonders bei
den Tenören, ſogenannte Quetſchtöne, die den Eindruck des Ge
quälten und Gezwungenen machen. Nicht zu vergeſſen iſt auch,
daß der Sänger mehr denn bisher in den Geiſt, den Jnhalt des
Liedes eindringen muß, denn dadurch bekommt der Geſang erſt
Seele und Feuer. Das bloße Singen ohne innere Anteilnahme,
und ſei es noch ſo rein und richtig, iſt doch nicht viel mehr als
der Klang einer tönenden Schelle. Wir ſind aber überzeugt,
daß bei unſeren Sängern ein geſundes Streben zur Vervoll-
kommnung vorhanden iſt, das auch von Erfolg gekrönt ſein
wird. Das erſte der vorgetragenen Lieder Mit goldenen
Schwingen, klang, da man ſich offenbar mit der Akuſtik des
Gartens abgefunden hatte, etwas dünn; auch waren einige
Tenorpartien etwas unrein. Bei dem zweiten Liede Empor
zum Licht, das ja zu dem eiſernen Beſtande der Arbeitergeſang-
vereine gehört, merkte man noch viel von den alten Sünden
früherer unrationeller Ausbildung. Beſſer gelang das Lied Zu-

Anerkennung verdient der Vortrag der Volks
lieder: Wer hat dich, du ſchöner Wald und Jn einem kühlen
Grunde, doch vermißte man bei dem letzteren ein tieferes Ein
gehen auf den geiſtigen Jnhalt der einzelnen Verſe. Jn dem
Liede Zwei Roſen wurden die Pianoſtellen recht gut herausge-
arbeitet. Recht gut klang das Lied von des Müllers Töchterlein,
und auch das Lied mit dem Gaudeamus-Refrain konnte be-
friedigen. Das Schlußlied Sturm wurde mit Kraft und Feuer
gefungen, nur die trotzige Schlußpartie „Wir ſind bereit“ fiel

19. Jahrg.

etwas ab. Alles in allem genommen verdienen die geſtrigen
Leiſtungen unſrer Arbeiterſänger Anerkennung, vor allem auch
dafür, ihre Kunſt in ſo uneigennütziger Weiſe der Halle

chen Arbeiterſchaft und dem Volksparkunternehmen zur Ver
ügung geſtellt haben.

Geſtorben iſt geſtern der Stadtverordnete Kaufmann
Paul Hofmeiſter. Er hatte erſt am 27. Mai ſein
56. Lebensjahr vollendet und gehörte dem Stadtverordneten-
Kollegium ſeit 1894 an. Als Geſchäftsmann erwies ſich der
Verſtorbene als umſichtig und geſchickt. Sein Kolonial-Groß-
warengeſchäft iſt unter ihm zu bedeutender Höhe gelangt. Jn
der Handelskammer gehörte Hofmeiſter zu den ſehr tätigen
Mitgliedern. Als Menſch war Herr Hofmeiſter von einneh-
mender Liebenswürdigkeit, und als Arbeitgeber gehörte
er nicht zu den Scharfmachern. Jm Stadtverordneten-Kolle-
gium hat Herr Hofmeiſter, wenn auch oft mit großer Zurück-
haltung, wichtige Referate ſeitens der Ausſchüſſe zu erſtatten
gehabt. Es wird ihm ein gutes Andenken gewahrt bleiben.

Der Unfall, welcher geſtern den Schloſſer Hartmann betroffen
zgt. iſt zwar, wie uns richtig gemeldet worden iſt, r

egelin u. Hübner paſſiert, aber in der Abteilung Wolff u. Meinel.
Erſchoſſen hat ſich am Donnerstag auf dem Südfriedhofe

ein Bildhauer. Als Grund für die Verzweiflungstat wird
Schwermut angegeben.

Der totgefahrene Knabe, der am Donnerstag früh auf der
Wuchererſtraße unter einen Beiwagen der Stadtbahn geriet,
weil er während der Fahrt hatte aufſpringen wollen, iſt der
zwölfjährige Sohn des Bäckermeiſters Nitzer in Merſeburg ge-
weſen. Der Knabe hatte hier eine Tante beſucht.

Eine Dampferfahrt nach Bad Neu Ragoczi findet morgen,
Sonntag, ſtatt. Die Abfahrt erfolgt mittags 12 Uhr oberhalb der
Peißnitzbrücke.

Die Krümmlingſche Mühle iſt durch Kauf in den Beſitz der
Gebrüder Ronneburg übergegangen. Die beiden Mühlen liegen be-
kanntlich nebeneinander am Mühlgraben in der Robert Franzſtraße.

Zoologiſcher Garten. Es iſt gelungen, dem Garten wieder
einen männlichen Löwen und noch eine zweite Zuchtlöwin zuzu
führen. Die Tiere wurden in Ungarn erworben und ſind bereits
auf dem Wege nach Halle. Der Transport von Raubtieren,
namentlich wenn man damit vom Ausland kommt, iſt äußerſt
ſchwierig und erfordert eine Unmenge von Vorbedingungen, die
man infolge der verſchiedenen Auffaſſungen, die im Auslande
über Transportbeſtimmungen anzutreffen ſind, zumeiſt gar nicht
vorausſehen kann. Es ſteht zu erwarten daß die Löwen bereits
morgen im Laufe des Vormittags im Garten eintreffen werden.
Die bisher im Außenkäfig untergebrachten drei jungen Löwen
müſſen den neuen Ankömmlingen Platz a und werden daher
einen der Jnnenkäfige beziehen. Unſere Leopardin „Lotte“ t
ihre Ende Mai geborenen zwei Jungen vortrefflich gepflegt, ſo
daß die kleinen Dinger jetzt munter im Käfig umherlaufen können
und dem Beſchauer durch ihre poſſierliche Balgerei viel Spaß
bereiten. Für morgen iſt bekanntlich ein billiger Sonntag an
B. Die ermäßigten Eintrittspreiſe gelten den ganzen Tag
über.

Im Apollotheater finden am Sonntag wieder zwei Garten
konzerte, vormittags 11 Uhr und nachmittags 4 Uhr, bei freiem
Entree ſtatt. Die Operetten-Nachmittage an den beiden letztver
gangenen Sonntagen fanden überaus großen Anklang. Das Pro

ramm iſt morgen nachmittag vornehmlich dem Walzer gewidmet.Abends 8 Uhr geht die Senſationskomödie Zweimal gelebt

zum vorletzten Male in Szene. Am Dienstag, den 14. Juli, geht
eine Novität Der Selbſtmörder-Klub, Senſationsſtück in drei
Akten von Morton und Guniver, in Szeue. S wird
das Stück in Berlin, München, Wien nſw. aufgeführt und zwar
nach vorliegenden Kritiken mit koloſſalem Erfolg. t

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Herr Danny
Gürtler verzeichnete auch geſtern abend vor ſehr gut beſuchtem

auſe einen vollen Erfolg. Morgen, Sonntag, findet nur dieun ſtatt, während die Nachmittagsvorſtellung wieder

ausfällt.
Der ſtädtiſchen Sparkaſſe wurden im Juni 1188916 Mark

an Einlagen zugeführt; die Rückzahlungen betrugen dagegen
1403 429 Mark. Die Einlagen waren um rund 6750 Mark höher
als im Juni des Vorjahres; die u n aber waren um
90000 Mark höher. Durch die vermehrten Rückjahlungen iſt der
Beſtand der Sparkaſſe von 45*/s Millionen Ma
451/3 Millionen Ende Juni zurückgegangen.

Ausgeſchrieben ſind die Klempnerarbeiten einſchließlich
Lieferung der Materialien zum Neubau des Polizeigebäudes.
Angebote ſind bis 17. Juli in Zimmer 28 des Wagegebäudes
einzureichen.

nde Mai auf

Könnern, 10. Juli. (E. B.) Jm benachbarten Trebitz
hat auch dieſes Jahr das zweitägige Sommerfeſt ſtattgefun
den. Es iſt diesmal einige Wochen ſpäter gefeiert worden,
weil, wie erzählt wurde, die behördliche Erlaubnis anfangs
nicht hat erteilt werden ſollen. Jn der Umgegend wird das
Feſt als Räuberfeſt bezeichnet, weil am zweiten Tage
die Burſchen mit Muſik und in Verkleidung durch das Dorf
ziehen, dabei betteln und die Leute anrempeln und auch ſonſt
allerlei Allotrig treiben, die ſonſt unfehlbar eine Beſtrafung
nach ſich ziehen würde.

Das Feſtkomitee beſteht faſt nur aus Lohnarbeitern. Es
wäre an der Zeit, daß auch dieſe Proletarier einſehen lernen,
wie wenig ſolche Hanswurſtereien ſich für unſere Zeit und für
Arbeiter noch ſchicken. Das Feſt ſtammt aus uralter Zeit.
Damals waren die Verhältniſſe ganz anders. Feiert der Ar-
beiter heute ein Feſt, was ihm gewiß jeder gönnt, ſo ſoll er
es tun mit ſeinesgleichen und in dem Bewußtſein, daß weit
höher als der Feſtestrubel ihm der proletariſche Freiheits-
kampf ſtehen muß. Wenn beiſpielsweiſe beim Feſttanz auch
ſolche Arbeiter, die erſt abends kamen und nach wenigen
Stunden wieder fortgehen mußten, gleich den andern 1,50 Mk.
Tanzgeld zahlen mußten, ſo ſollte das unter Arbeitern nicht
vorkommen. Der wenig ſtarke Beſuch des Feſtes mag den
Veranſtaltern zeigen, daß ſich das Feſt überlebt hat, und ſie
mögen begreifen, daß den Arbeitern heute ganz andere und
viel größere Aufgaben erwachſen ſind.

Nietleben, 11. Juli. (E. B.) Lauter Schru z. Als
geſtern die Gemeinderatsſitzung geſchloſſen worden war, kam

Sommer- Ausverkauf.

Grösstes Spezialhaus für Damen u. Kinder-Konfektion.
BALLE o. S., Loipzigerstr, 5 nahe am Markt Souterrain, Partorre u. I. Ftago-

oiüne, Heiden Aen Röäe, Paleut ladet Aal und Regen et

zum Teil weit unter der Hälfte des Wertes,
4
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gur Sprache, daß zurzeit im Deutſchen Hder Kegelbahn kampiere, weil ihr die 51 zhende Wohnung gleich wieder gekündigt worden t

ſie nicht erſt einzog. Die Gaſthofsbeſtderin ren Vrtbe
mitleidig genug, der Familie die Kegelbahn einzuräumen, W

die alte Wohmwang bereits wieder war. Die andern
Gemeindevertreter hörten die Mitteilung ruhig an, nur einerder Zuhörer, der Bauer Ufer, rief dazwiſchen „Nun, 5
wohnt ja im Deutſchen Hofe auch nur lauter Schrug!“Arbeiter, der mit im Deutſchen Hofe wohnt und keine S

hat, ſich und ſeine Kameraden als „Schruz“ zu betrachten,
gab dem Bauer eine ſehr deutliche Antwort. Aber bezeich-
nend iſt es, daß Ufer von „Schruz“ redet, wenn er Arbeiter
meint.

Oſendorf, 10. Juli. (E. B.) Vom Fauſtrecht. UeberPrügeleien zwiſchen Grubenarbeitern in hieſiger Gegend mußte
leider ſchon mehrfach berichtet werden. Auch am 10. April fand
hier wieder eine Schlägerei ſtatt, bei welcher der Grubenarbeiter
Auguſt M ilkowski nebſt Frau und Sohn den Bergarbeiter Karl
Thomas dermaßen verprügelte, daß er nicht weniger als zehnblutende Riß- und Quetſchwunden davontrug. Thomas iſt in
derlei Prügelf zenen durchaus kein Neuling mehr, denn er hat
ſich wegen gefährlicher Körperletzung, ſogar des eignen Sohnes
und einer früheren Liebſten, ſchon manche Vorſtrafe zugezogen.Vor Gericht äntßerte Frau Milkowski über ihn: „Das wiſſen

wir ja alle, wie der iſt; der lebt immer mit allen im Streite.“
Auch zu der Streitſzene am 10. April hatte Thomas den Anlaß
gegeben, indem er betrunken in die Wohnung des Milkowski
kam und ſchimpfte: „Na, du willſt wohl jetzt den großen Auf-
ſeher ſpielen Er wurde dann aber von der vereinten Fami-
lie ſehr unſanft hinausbefördert. Vor Beginn der heutigen
Schöffenge richtoverhandlung wollte Thomas ſeinen Strafan-
trag zurückziehen. Da das jedoch bei gefährlicher Köcperver-letzung nicht mehr angängig iſt, ſo bemerkte er als Zeuge, er
wünſche nicht, daß die Familie beſtraft werde: er ſei am frag-
lichen Tage betrunken geweſen und habe ſich die Kopfwunden
durch einen Sturz ſelbſt zugezogen. Das Gericht gelangte zur
Freiſprechung der angeklagten Familie, da ſie durch Thomaserſt gereizt worden ſei und ſich gegen den Eindringling
in Notwehr befunden zu haben ſcheine.

Jn Schwerz iſt der Arbeiter Burghauſen an den Folgen
eines Sturzes im Steinbruche geſtorben.

—z—

Aus (em Reiche.
Straßburg. Pulverexploſion. Jm Straßburger Zeug-

hauſe explodierte beim Abladen von einem Wagen ein Pulver-
faß, gefüllt mit einem Zentner Schwargpulver. infolge harten
Aufſtoßens auf den Fußboden. Die Exploſion war ſo heftig,daß ſämtliche Fenſter des Zeughauſes zerſprangen. Ein Feuer-
werker wurde ſchwer, zwei Soldaten wurden leichter verletzt.

Kiel. Ein Skandalprozeß. Am Freitag nahm ein
I ſeinen Anfang, in dem gegen neun Frauen und Mäd-chen die Anklage wegen Abtreibung erhoben wurden iſt. Jn
dem auf zwei Tage berechneten Prozeß ſind auch verſchiedene
Offiziere verwickelt.

München. Beim Kriegervereinsfeſt in Zuſamalt-
heim rannte ein Krieger einen ſeiner Kameraden das Meſſer
in den Unterleib.

Verwiſchtes.
ne

Eine Bierrevolution. Jn dem Städtchen Braungau ander bayeriſch-öſtreichiſchen Grenze erhöhten die Bierbrauer den
Bierpreis von 26 auf 28 Pfg. pro Liter. Das brachte die ganze
Stadt auf die Beine. Die Erregung unter der Bevölkerung
wurde außerordentlich ſtark. Einige Stunden nach der Publi-
kation der Bierpreiserhöhung ſammelte ſich faſt die ganze Stadt

abends 7 Uhr vor einem Gaſthauſe an, und in einem
poſanten Demonſtrationszuge ging es dann voran einigeSergt ſikanten nach dem benachbarten Städtchen Simbach, wo

en die Preiserhöhung demon-beim Trinken billigeren Bieres ge
ſtriert wurde. Mit welchem olg, iſt noch nicht gemeldet.

Siegespreiſe Re Farreß den Wettfahrernuf dem Rade auch nich h e a za hohe Rennpreiſe in Aus
t le ſie bei Pferderennen üblich ſind, wo Preiſe von 10 000

Mark noch zu den niedrigen gehören und Preiſe von 100 000 Mk.
d mehr vorkommetn, ſo kann doch auch ein Radler ganz nette2 men errennen. So hat der Zelgier Arthur Vanderstupft
I erſten drei Rennmonaten dieſes Jahres bereits an 20 000

Mark an Radrennpreiſen eingeheimſt.

Erdbebenſtöße wurdenh
waren ſo ſtark, daß di

Nach dem Gennß von Milch ſind in Conterne (Frankreich)
50 Perſonen a e itnaserſcheinungen erkrankt. Sieben
Perſonen ſind bereits geſtorben.

Jm Karwendelgebirge (Tirol) ab vonde dte en eine Da mit ihrem Führer abgeſtürzt. Beide

ind to
Bei dem Bauunglück an der Kaſerne des Chevaliergarde-

Regiments in Petersburg wurden ſechs Arbeiter tot unter den
T ern hervorgezogen.

Versammlungsberichte.
Maurer. Jn der Verſammlung am 7. Juli im Volkspark

wurde das Andenken des verſtorbenen Kollegen Werther durch
Erheben von den Plätzen geehrt. Da die Verſammlung leider
nur ſchwach beſucht war, wurde von Erſtattung des Vortrags
Abſtand genommen. Nach Neuaufnahme einiger Kollegen wurde
Bericht erſtattet über die Bauſperre bei Becker in Merkewitz.
Die Verſammlung ſtimmte der Aufhebung der Sperre zu. Das
Verhalten einiger Kollegen, die ſich gegen die Intereſſen der
Organiſation in Kayna vergangen haben, wurde einer ſcharfen
Kritik unterzogen. Den ſtreikenden Kollegen in Merkewitz wurde
auf Antrag eine Mietsunterſtützung gewährt. Darauf Schluß
der Verſammlung. Die größte Anzahl der Kollegen ſcheint es
nicht mehr für notwendig zu halten, in die Verſammlung zu
kommen. (Eingeg. 11. 7.) H. W.

Merſeburg, Metallarbeiter. Jn der Mitgliederverſamm-lung vom 4. Juli erſtattete der Bezirksleiter Kollege Röhr,
Bericht vom ſechſten deutſchen Gewerkſchafts zkongreß in Ham-
burg. Kollege Lorbeer gab den Kartellbericht. Aus demſelben
gus hervor, daß das Gewerkſchaftsfeſt in dieſem Jahre in der

unkenburg und zwar am 26. Juli ſtattfindet. Es wird ge-
wünſcht, daß die Metallarbeiter recht zahlreich zu demſelben
erſcheinen. Ferner wird dem Kollegen König das Mandat als
Kartelldelegierter entzogen, da er im Kartell die Jntereſſen der
Metallarbeiter nich; richtig vertreten hat. Das Stiftungsfeſt
wird in dieſem Jahr in der Kaiſer- Wilhelmshalle am 16. Auguſt
gefeiert. Die Agitationskommiſſion ſoll um zwei Kollegen ver-
ſtärkkt werden; es werden die Kollegen Tümmler und Legel
dazu gewählt. Kollege Müller macht auf den ſchlechten Beſuch
des Lokals aufmerkſam und wünſcht, daß das in nächſter Zeit
beſſer wird.

Leider war die Verſammlung nicht ſo beſucht,
der Tagesordnung entſprechend erwarten mußte.
arbeiter Merſeburgs haben in letzter Zeit vergeſſen, daß auch
ſie Proletarier ſind. Viele organiſierte Metallarbeiter gehören
noch bürgerlichen Vereinen an, und wenn wir Verſammlung
haben, gehen ſie lieber in ihre Vereine, als daß ſie einmal
im Monat in unſerer Verſammlung erſcheinen. Metallarbeiter
Merſeburgs, erwacht aus eurem Schlafe und beſucht eure Ver-
ſammlungen, damit auch wir, wenn die Unternehmer an Ver-
ſchlechterungen der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe denken, ge

rüſtet daſtehen. am 10. Juli). I. II.
Brief zaſten der Redaktſon.

K. S. Unſere Verbindung mit den jenſeitigen Gefilden iſt
ſo ſpottſchlecht und unſere perſönlichen Beziehungen mit den
dortigen Mächten ſind ſeit langer Zeit ſo gänzlich unterbrochen,
daß mir Jhre Frage, ob dort ein Papierladen iſt, nicht zu be-
antworten vermagen. Nach dem beigefügten Traktätchen, wel
ches von dem „Buch des Lebens“ redet, in das jeder gläubigeel eingetragen wird, iſt Jhre Frage allerdings be-
rechtig

E. H. in Kl.-P. Aehnliche Gaſthofsverhältniſſe findet man inandren kleinen Dörfern auch. Sie ſind zu unbedeutend, als daß
ſich im einzelnen Falle ein tieferes Eingehen lohnte.

Elſterwerda. Die Darlegungen werden wohl beſſer auf dem
Kreistage gemacht. Sie entſprechen übrigens in der Hauptſache
nur den Vorſchlägen, die ſchon auf mehreren Bezirkstagen zur
Hebung der Agitation und Organiſation gemacht worden ſind.

O. Z. Wohnt der Beleidiger in demſelben Orte, ſo müſſen
Sie ſich zunächſt an den Schiedsrichter wenden. Wohnt er aus-
wärts, ſo können Sie die Klage gleich an das Amtsgericht ſeines
Wohnortes richten.

Landsberg. Jſt der Dienſtvertrag auf ein Jahr abgeſchloſſenworden, ſo iſt ſelbſtverſtändlich auch die Dienſtherrſchaft daran
gebunden. Sie können einen Vergleich eingehen; aber laſſen

früh in r e Sr.erung Be fpurt. vauſern

wie man es
Die Metall-

Eleg. Hoäell-Anulge

hochaparte Neuheiten im eng-

lischen Geschmack, allerbeste
Verarbeitung, werden zu jedem
annehmbaren Preise Verkauft.

Mein grosser

Inventur-
Räumungs- Verkauf
bietet wirkliche Vorteile.

Sämtliche Artikel meiner Spezial Abteilung für

Rerren- Knaben-
Zekleidung

sind im Preise bis um &0 o ermüssigt.

in vorzüglich. Stotff-Qualitäten,
beste Verarbeitung, Garantie
für guten Sitz, Wert bedeutend
höher

1 grosser Posten Herren a Stoff Hosen,
vorzügl. haltbare Qualitäten, bedeutend unter früherem Preis,

Auf alle Artikel ohne Ausnahme 5 Proz. Rabatt in Marxken.

Aex Mchel,

d einige Zeit ausSe das Aben nie e T. e See ie die Mahnung, daß Sieaber beherzigen
Dienſtverhäl eingehen als eins mit

kurzfriſtiger, jederzeit jedem Teil freiſtehender eng
Grötzſchen. Sie haben kein Anrecht auf Entſchädi gur Nur

wenn die Verſtorbene noch eigne Kinder unter 15 Jahren hat,
erhalten dieſe die Hälfte der gezahlten Beiträge.
Telephoniſcher Spezialdienſt des voſföſſaſtes

Frankfurt a. M., 11. Juli. Der Berliner Korreſpondent der
Frankfurter Zeitung teilt ſeinem Blatte mit, daß Generaldirektor
Ballin einen Beſuch beim Reichskanzler gemacht habe, und daß
dieſer Beſuch nicht der erſte und letzte ſei. Nichtsdeſtoweniger
werden die Gerüchte von einer Subvention der großen Schiff-
fahrtsgeſellſchaften amtlich dementiert.

Saloniki, 11. Juli. Ein Jägerbataillon, das von Monaſtir
nach Janina unterwegs war, hat ſich den rebellierenden Trup
pen in Resna angeſchloſſen. Ueber Monaſtir (ſiehe Ausland
Tagesgeſchichte) ſoll der Belagerungszuſtand verhängt werden.

London, 11. Juli. Eine parlamentariſche Aktion von 400
Abgeordneten iſt im Gange für Ermäßigung des Briefportos
zwiſchen Frankreich und England. Dem Premierminiſter ſoll
morgen eine diesbezügliche Petition überreicht werden.
GOoÄOÜÖÜOo=qujawamaae m z

LSetzte Aachrichten.
Berlin, 11. Juli. Zur geſtrigen Verhandlung zum Pro

zeß Eulenburg wird noch berichtet: Der Zeuge Havemann
aus Liebenberg, der ſchon beim Vater des Angeklagten in
Dienſten geſtanden hat, bekundete, daß ſchon zu Lebzeiten des
alten Grafen Eulenburg, Vater des Angeklagten, ein alter
Förſter ihm erzählt habe, der junge Graf ſtehe in unlauteren
Beziehungen zu einem Waldwärter Namens Kerle. Er ſei
darüber ganz perplex geweſen; aber auch ein Diener des
Hauſes habe ähnliche Andeutungen gemacht. Der Waldwärter
Kerle ſoll ermittelt werden. Der Angeklagte ſucht dieſe Aeuße-
rung auf ein Maß zurückzuführen, daß die ganze Rede harm-
los erſcheinen läßt. Er wies darauf hin, daß ſchon damals
jeden Abend ein Jäger ins Schloß beſtellt wurde, um etwaige
Befehle für eine abzuhaltende Jagd entgegenzunehmen. Alles
übrige ſeien haltloſe Vermutungen und Klatſchereien. Jn
der Verhandlung vom 7. Juli hatte bekanntlich der Zeuge
Ernſt behauptet, daß vor ſeiner Vernehmung im Prozeß
Eulenburg Hofrat Kiſtler aus München wiederholt bei ihm
war und auch geſchrieben habe, Ernſt ſolle, wenn er nach Ber-
lin geladen werde, von Schmutzereien nichts ſagen. Auf Grund
dieſer Zeugenausſage ſoll jetzt ein Verfahren gegen den Hof-
rat Kiſtler eingeleitet worden ſein.

Berlin, 11. Juli. Die neue Steuervorlage, die im Reichstage
beraten werden ſoll, dürfte vorausſichtlich im September dem
Bundesrat vorgelegt werden. Aus wohlinformierten Kreiſen
wird dem L.-A. mitgeteilt, daß außer einer Steuer auf Gas
und elektriſches Licht auch eine durchgreifende Brannt-
weinſteuerreform geplant iſt, entſprechend der nament
lich auch von ſeiten der Freiſinnigen im Reichstage geäußerten
Wünſchen.

Frankfurt a. M., 11. Juli. Jn Weiſenau bei Mainz ge-
riet geſtern ein Radfahrer unter einen ſchwerbeladenen Wagen
und wurde auf der Stelle getötet.

Köln a. Rh., 11. Juli. Der Brückeneinſturz bei Köln
hat einen Materialſchaden von etwa 300 000 Mk. verurſacht.
Bis zur geſtrigen Abendſtunde war trotz der anſtrengenden Be
mühungen der Taucher noch keine Leiche gefunden worden.

n c 2 Quittung.
Taucha. Zur Gründung der eigenen Preſſe geſammelt bei der

Extratour beim Sen Werbergnügen der Heizer und Maſchiniſten,

Zahlſtelle Taucha, 4 Mk. L.Eisleben. Rote Kindtaufe in Stedten 50 Pfg. J. Steltzer.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Städtiſches 2uſenm (Eichamt).
Täglich 11--1 und Sonntags 11--2 Uhr unentgeltlich gebffnet,

Achtung Trebnitzl
Sozigldemokrat. Verein
Heute, Sonntag, den 12. Jnli nachm. 3 Uhr

Mitglieder-Versammlung
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Es iſt Pflicht aller Genoſſen zu erſcheinen.
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„Bahnſchlösschen“

Möbel
Grösstes Waren- und

Möbel-Haus in Halle a. S.
Gr. Ulrichstrasse 51,

Pingang Schulstrasse.
6 Läden in den Kaisersklen.

Gegrüundet 1888.

kinrelne Begenstände,

2 AMK. Anzahlung.

Sportwagen
Anzablung

Möbel
Farbigeo Knhehen
5 Mk. Anzahlung.

d T

Federhbetten,
Teoppiche, Tischdecken,

Arbent 5angerchor hale u
g, den 12 im Gaſthof „Zu den drei Königen“,alt Netereöeneral -Versammlung.

agesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
m der Verſammlung bei Streſeher:

Lieder Abond.Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht

Z.
Sozialdemokrat Vereins
Die Verſa e am kommenden Dienstag u aus, da

wiederum beim ahrsanfang ein Wechſel eintri
Die nächſte Verſammlung findet demnach am

Dienstag den 21. Jnli er.
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen dann die Jahresberi die
Wahlen des Lokal Vorſtandes, der Kreistag und die Wahlen der

Delegierten. Der Vorſtand.BI
Zahlstelle Zeitz

Sonntag den 12. Juli nachm. 3 Uhr

Versammlunmg.
Erſcheinen aller dringend notwendig. Der Vorstand.

Nuntmbuvg.
Sozialdemokrat Verein

Montag den 13. Juli er., abends S Uhr
im Schwarzen Adler:

Versamm ung- L1. Jahresberichte. 2. Wecſandewaht vrnträ e und Sonſtigeszum Kreistage. en 5. Verſchiedenes. ſtig

ollen kommen.Alle Genoſſen und insbeſondere deren Frauen
Vorſtand.wenn rn un iöbeſün

S S den 14. W end 84 Uhr in Urbans

Küihüieder Versammlung„Zur guten Hueüle“

esordnun1. Vo des en en Sleaerrleber Halle.
2. a. Angelegenheiten.
die Aldineer werden erſucht, recht zahlen zu r

Danny Gürtler 9 Vhr I Min.
Staunen

Walhalla Theater.Nur Wenlge Tage Gastspiel e

Dannyu Gürtler,
„Ksnitg der BRoheme“,

ger 4, Keine penkemalsWare grossen Andr
an der

Loroley.
es ist es empfehlenswert, sich

schon vorher mit Bületts zu versehen.
Vorverkauf nur im Theaterbhureau.

Ab heute gelangt das h r wFreyberger Pier Augreanx.
Sonntag nur Abenädvorstellung.

Weisses Ross.
e allen b u e nten meine nen renoviertene zur gefälligen B

Vorzügliche Blere, ürätteen ittuestlsch.

d Flr gute Spolsen und Getränke [8t gesorgt.
Achtungsvoll

Ww. Grothe.

Aeussere Ratflnertetr, An der Alten lelpziger Chaussee.

Empfekle meine Lokalitäten zur fleissigen Zenutzung.

In meinem seit Jahren anerkannt billigen Saison Ausverkauf kommen jetzt
folgende Artikel zu ausser gewöhnlich billigen Preisen zum Verkauf:

200 Stiülok aus Alpacea, Voile,Mussolin, Rips, Piqueè, 60
Leinen und Satin, infalten-RöehIl 00 9 4 braun, marine, scbwarz,

307 ren Röcko grau und weiss, nurneueste Dessins

M. 13. 9.50 7. 5.
659/0 Rabatt auf alle Waren.

94 Leipzigerstrasse 94,

Spitzen und Einsätzen,

Sehneiller,

ca. 80 Stdek

Kostlüm-Röcko
aus schwarz

Cheviot,
Alpacca,

jetzt Mk. 18.
13. 9.

oa, 50 Stdck

Sſiten-fichus 1. Solas

in grösster

Auswahl

U. 12. 9.5.50

ca. 200 Stück

Waseh- Blusen
i. Zephir, Batist, Lein.,
Musselin u. Bordüren-
stoff mit Valencienne-

reich garnier
jetzt M. 4.75 3.50 2.50

ca. 250 Stdok

Kinder Kleider
grosso Auswahl, fürPöos Alter passend, pt.

jotat Ak.
.25 1.75 1.265

Alleemelner Konsumverein Buſe i. öme

Wir geben unſern Mitgliedern hierdurch bekannt,
daß Beſtellungen auf Brikettlieferung bis 15. Juli
nicht mehr angenommen werden können und erhöht
ſich von da ab der Preis pro Ztr. um 3 Pfg.

Schloss Frelimkelde an Schlachthof
Sonntag den 12. Juli 1908:

Gr. Frei- Konzert
rebunden mit a grossem Kingertfest.

Programm.
5 Uhr: Grosser Fostumzug durch ſämtliche Gärten.
Hierauf: w2, e r Topfſchlagen, Sackdupfen Wettlanf, V e uſw. Für Damen: Vlumen

Verloſung. erren: Geſellſchaftsſchießen9 Uhr abends: i Großer Fackelzug. W

vBrllant Feuerwerk, ort Biefer.
Hierzu ladet ganz ergebenſt ein Karl Glager.

W Eintritt frei. W

Hochachtungsvoll F. Doberitz.

Zeltz. Bürger erholung. Zeltz.
Morgen, Sonntag den 12. Juli,

Sommerfegt Gevellgchuft Kornblume
beſtehend in Konzort, ProſeKkegeln und BA L L,wozu wir freundlichſt einladen.

Der Vorstand.

Horgen, Sonntag, den 12. Jull:

6r, Frelhonzert
des Riesen n
Einzig am ztz

Unerreſcht in Tonfülle u
iedergabe.

Große Taſſe Kakfoo 1 z Dr

Hierzu ladet ergebenſt ein
Fr. Odonwald.

II
Trothaerſtr. 2.

Sonntag, den 12. Juli:

Bandlonlon Muslk.
Richard Hagemann.

tLumpen M

h n
Wolllsatin,

Direktion Guſtav Poller.
Sonntag den 12. Juli,vorm. 11/2 u. nachm. 4 ühr:

2Wf.Gartenhomerte.

Entree frei!
W Das Nachmittags

J -Programm enthält
die beliebteſten
Walzer Komposftionen!

Abends 8 Uhr:
um Vorletzten Male!

„Meina gen.
Senſationsſtück in 7 Bildern

von Walter Melville.

v den 14. JuliDas Senſationsſtück: Der

Jewtmörder-Cluh.

Der Kafſenmagnet des
liner Thalia-Theaters!

B. II baren

Sonuntag, 12vier Lore
e ä i hI grosseKongerte.
Anfang nachmittags 3/2 Uhr

bezw. abends 7 Uhr.

lt, gröt e
en itze,

Zelslge, Kanarienvögel,

überh. alle Singvögel
nehbm. m. Vorliebe m.
Singfutt., denn e. ent

r hmereien, wie sie d. V ögel in d.
heit finden.

Keine modrige Paketwevert
F' M rTäouleh frisch gemlseht. I,Erwolungcheim Heide „Otto kramer,

und Parben-Handlung,ſttelwache Nr. O,
eögendher d. Glauchaiseh. v

Hitzefrei.
Lüstor Inoketts,
Sommarhosen nd
in größter Fueari auch für

die korpulenteſten Herren.

Otto Knoll,
Leipzigerſtraße 86.

b
uGr enrenner

h
verkſſen r antaer 8 ler hen t Uleihſt 35

Nähmaſchine, faſt Wie t
Aldert Bodejan. Gr. Alausſtr. 22.! verk. Lerehe, Dochrigſtr



von Rod.
langj. Inhaber d. Fa. G. Tornow

befindet sich nur

Bankgeschäft Apelt 4 Sohn.

dere lelpalgerstr. 7071,

von Robd. Schirmer,älterertt IIIIIIIIIIe W Berg Fabrit- 1 Ahraum Arbetter! un en
Vom 19. Juli bis 2. Auguſt finden an folgenden Tagen und Lokalen Bankgeschäft Apelt a Sohn.e Steg 13.Gewer grone- IfUINhe Hernardeifer-ſervarninnen

Kl. Klausſtraße 7. Den Bewohnern von Dölau
Sonntag den 12. Juli er., von vorm. 11 Uhr an: ſtatt in: u. Umgegend grdura zur gefl.Hähnchen- Auskegeln und Schießen.
MKends: Familien Kbend.

Suppe, 2 Gänge, K tt 80nlttagetis re e v de Hohenmölſen, Mietwoch den 22. Juli, abends 8 Ahr, im Gaſthof Wählitz bei Fuchs Vernleder verarbeite.

Kenntnis, daß ich meinOſterfeld, Sonntag den 19. Juli, nachmittags 3 Ahr, im Gaſthof „Jur Sonne“ Mas-- I. Reparatur GCezchäft

Streckau, Dienstag den 21. Juli, abends 8 Ahr, im Gaſthof „Glück auf!“ eröffnet habe und nur prima

Teuchern, Donnerstag den 23. Juli, abends 8 Ahr, im Gaſthof „Grüner Baum Emll Wehnert,
in Dölau, Mansſelderſtrabe,

Zeitz, Freitag den 24. Juli, abends 8 Ahr, im Gaſthof „Deutſcher Kaiſer“, Aue

dte ten Droyßig, Sonnabend den 25. Juli, abends 8 Ahr, im Gaſthof „Deutſches Haus Bildsch ön
Roh Cchörme obere Lelpzleerstr. 7 071, jetzt Zechau, Sonnabend den 25. Juli, abends 8 Ahr, im Gaſthof daſelbſt macht a Geſicht,roſig.,

nicht mehr Carl Tornow. Kleinröda, Sonntag den 26. Jull, nachmittags 3 Ahr, im Gaſchof daſeldſe nan u hen We a
ff. Honigkuchenbruch à Pfd. 25 Pf. Zipſendorf Dienstag den 28. Juli, abends 8 Ahr, im Gaſthof „ZJum ſchwarzen Ritter Alles dies erzeugt die allein echte

Zuekerwaren- und Honigkuehen Fabrik. pferd Ktechenpferd lihenmich SeifeRoſitz, Mittwoch den 29. Juli, abends 6 Ahr, in Tiegs Reſtauration von Be mann C0., Radebeul,

Telephon 3003.
NB. Jeden Mittwoch und Sonnabend 2 Uhr Abfahrt D. O

Extrafahrt. Kayna, Sonnabend den 1. Auguſt, abends 8 Ahr, im Gaſthof „Zum weißen Roß
Abfahrt mittags 12 Uhr o oberhalb der vein 2 Oberzetſcha, Sonntag den 2. Auguſt, nachmittags 3 Ahr, im Gaſthof daſelbſt.

à Stück 50 Pfg. bei:larpfechiffadrt. badNeu-Ragoc Wintersdorf, Donnerstag den 30. Juli, abends 8 Ahr, im Gaſthof z. Heukendorf eimvola Co. Frust Jontzsen,

Döbris, Freitag den 31. Juli, abends 8 Ahr, im Gaſthof des Herrn Müller An Bentt, r Trder,
Morgen Sonntag:

In Stedten: Carl Degenkolbbe.

t TagesOrdnung in allen Verſammlungen:
i. Dle Rleren-Gewlnne der OWerksheltzer In der Braunkohlen-IndustrieBockwitz2. Bockwitz.

Geschàäfts-Verlegumg. Und a Jammervolle Arbelts- lohnvernältnls der Braunkebler-Bergarhelter.
Einer werten Kundſchaft von Bockwitz und Umgegend zur Referont: Verbandsſekretär Rohb. Witt-Boohum. u

uigey Nachricht, daß ich mein Geſchäft in das Haus des wirtsohatti. Sprecu- und Bohreib-dern Wage Dkottrieh (neben Fleiſchermeiſter Kröner) 2 2. DIskusslon. W can deſtens dante Litte W C r rer re r r t r e Szu laſſen 4 g für die Verſammlungen zu agitieren, damit ein Maſſenbeſuch zu verzeichnen iſt. er ohne r er de1 J Hochachtungsvo triftigen Grund fernbleibt, trägt nicht dazu bei, daß ſich die Lage der Bergarbeiter verbeſſert. Gr. 2772
erm. Jentzseh, Schuhmachermstr. Die Bezirksleitung. Tat e

Konsum- Verein Weissenfels
M6 on VE,Neu eingetroffen: W er Frühkartoffelnff. neue Heringe.

F. 53

diene hiermit zur

Acehtumgr?
Dem geehrten Mein in Schortau, Teuchern und Umgegendtteilung, daß ich meine Lokalitäten (gr. Saal)

Allen Partelen zur Verfüeune gtelle,
Achtungsvoll Robert Geolbert, St in

S. Weiss, Ha aS
Erösstes Spezial en der Provinz.

Garanttert wasserdichte

Schortau.
Zur Ballmusik

am Sonntag, den 12. Juli 1908
Iadet ergebenſt ein

22 S

re
I e

loden-Pelerinen

von G. Mk. an

eSchortam. Magdevurg,
Aaisorstrasse 103.
Telephon Nr. 5018.

723

wo

7

Robert Gelbort, Gaſtwirt.
d

e

Sommersprossen
gelbe Flecke im Geſicht und an den Händen, unreiner Teint ver

nden nach 10tägigem Gebrau
die Haut, frei von ätzenden un

uftendes Kosmetikum von prompter undà 1 Mk., bei Einſend. von 1.16 Mk. franko. Wkrrakerſane Leo, Dresden E. I.

2pots in Halle a. S. Lüwen-Apotheke, Hirſch-Apotheke.

e

7 e

T

Nervenschwäohe
und Nervenersehöpfung. Aeusserst lehrreicher Ratgeber undWegweiser von Spezialarzt Dr. Rumloer, zur venkens und

Heilung von Gehirn- und Räekonmarks-Erschöpfung, der
gut einzelne Organe Keonzxentriortoen Neorven-Zeorrüättaung
nnd deron Volgezustände.
esundheitlichom Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko von
r. med. Rumler Nachf., Gent 240 (Sehwoiz).

T M i für Herren und Knaben.

vo Anzahlung 3 M. an.S t Zu Sore i e kinzelne Möbel Eungl. Sohlafzimmer Anzahlung
Damen- Garderobe mit kleinster Anzahlung. 2 Ak. Anz. an. Küehen m. Messingverglas. Ak. 10, 20, 30

Vierteljahrs Adonnemeni

3.25Ff. Linxel- Nummer 25Ff.

Bestellungen r wegen
alle Austräger und diVolks Buchhanadlung,

ar 49/48.

Wasserädiehte Gumiol- Regen Röcke.

Regen Pelerinen. m 0061 JackKoen.
Ool- Röcke. Oel-Hosen. Oel-Pelorinen.

Oel Hütte.

bis zu den feinston, Ioiehtosten Qualitäten. r n
d zd 7 T ed h Gummi- Mäntoel. ſie Jene of

d e. J 7C.nd Gummi- Pelerinen. le t en d. d Wochensehrittberateriunt ges See An der dentsch. Sozialdemokratieen a ſjJ t z d Für Aussenarbeiter Es sollte men versäumen
T J vie auf Die Neue Tois an adon-8 Kutseher, WäeRnter, Kanal und Erdarbeiter nieren.

d und andere:
y

Von geradezu unschätzbarem

Spori- u. S
Anzahlung von 2 A. an.

Möbel Betten, Polsterwaren

Ohne Konkurren N. Vucohs. Tee
sind meine Auswahl, meine Preise und meine neben Waronnars Nugoanm,Zahlungsbedingungen. Deutschlands grösstes Krodit-Untornehmen.

Kredit nach aus würts.

Derlag und für die Inſerate h ung Sro n Dre der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdrukerei (E. G. m. b. H. Hoke a. S



2. Beilage zum PVolksblatt.
Tr. 161.

Die kurze Zeit des wirtſchaftlichen Aufſchwunges ſcheint das
Volk gänzlich über die agrariſche Lebensmittelwucherpolitik hin

zu haben. Nachdem aber jetzt, ſeit Jahresfriſt, das
Geſpenſft des wirtſchaftlichen Niederganges ſein verzerrtes Ge
ſicht zeigt und Lohnabzüge auf Lohnabzüge folgen, fühlt die Ar
beiterſchaft wieder das ganze Elend des ausgebeuteten Prole-
tarierdaſeins. Jn der Tat: die Lebensmittelpreiſe haben noch
nie eine ſolche Höhe erreicht als gegenwärtig. Noch iſt das
Niveau der Lebensmittelpreiſe im Großhandel ſowohl als auch
im Detailhandel höher als im Vorjahre. Die Kleinverkaufs-
preiſe ſtehen ſogar noch viel höher als es nach der Steigerung
der Preiſe im Großhandel ſein dürfte. Die Ausſichten auf eine
reichliche Ernte, ſchreibt das Berliner Tageblatt, dürften zwar
über kurz oder lang die Getreide-, Mehl- und Brotpreiſe merk
lich beeinfluſſen, aber bis dahin bildet jede neue Preisſteigerung,
von der ein Hauptnahrungsmittel betroffen wird, eine recht
mißliche Erſcheinung. Schon allein aus dieſem Grunde muß
die Bewegung der Preiſe für Schweine und Schweinefleiſch recht
bedenklich ſtimmen.

Die Schweineprei J e haben in dieſem Jahre bereits
wieder eine ſolche Aufwärtsbewegung durchgemacht, daß ſie
gegenwärtig an den meiſten Marktorten höher ſtehen als im
Vorjahre. Der Vorſprung iſt ſogar ſehr erheblich. Wenn wir
für 21 deutſche Orte die Schweinepreiſe, die Ende Juni 1908 ge
zahlt wurden, mit denen von Ende Juni 1907 vergleichen, ſo
finden wir nicht eine einzige Stadt, in der der Schweinepreis
damals nicht bedeutend niedriger geſtanden hätte. An dem einen
Markt hat ſich die beſte Sorte, an dem anderen die geringſte
Sorte verteuert, immer aber iſt im Durchſchnitt eine erhebliche
Steigerung eingetreten. Es ſeien nur einige Beiſpiele für die
Preisbewegung am Schweinemarkt ausgeführt. 50 Kilo koſteten
nämlich in Mark Ende Juni:

1907 1908
Berlin 48—54 53—59
Breslau 4454 48—55
Dresden 51-68 58 66
Hannover 50 58 5368Mannheim 58--60 63-64
München 54——60 53-76
Eſſen 48--57 65262

Dresden und München ragen mit beſonderen Steigerungen her-
vor; in Dresden iſt die Verteuerung um ſo empfindlicher, als
gerade die geringwertigſte Sorte Schweinefleiſch am meiſten
davon betroffen iſt. Auch in anderen Städten des Königreichs
Sachſen iſt die Preisſteigerung ſehr ſcharf. Hamburg, Frankfurt
a. M. und badiſche Städte, die wir nicht angeführt haben, weiſen
ebenfalls erheblich höhere Schweinepreiſe auf als im Vorjahre.
Die Aufwärtsbewegung der Schweinepreiſe im laufenden Jahre
iſt auch deshalb befremdlich, weil der Auftrieb im erſten Halb
jahr gegenüber dem Vorjahr noch zugenommen hat. Es wurden
nämlich an 18 deutſchen Viehmärkten im erſten Semeſter
1268 425 Schweine aufgetrieben gegen nur 1 203 781 Stück in
derſelben Zeit des Vorjahres. Danach wurden alſo in dieſem
Jahre rund 60 000 Stück mehr auf den Markt gebracht als 1907.
Gerade im Juni iſt das Angebot kräftig gewachſen.

An die Bewegung der Schweinepreiſe hat ſich faſt unmittelbar
auch ſchon eine Steigerung der Schweinefleiſch-
preiſe angeſchloſſen. Greifen wir für einige der wichtigſten
deutſchen Städte die gegenwärtigen Preiſe für Schweinefleiſch
heraus, ſo ergibt ſich für faſt alle in Betracht kommenden Städte
eine Zunahme des Preiſes gegenüber dem Vorjährigen. Wir
geben zur Jlluſtrierung wieder einige Städte, bei denen ſich der
Markthallenpreis im Juni für 1 Kilo Schweinefleiſch in Mark
wie folgt ſtellte:

1907 1908
Danzig 1,20 1,80Berlin 1,00 1,40Dresden 1,50 1,60
Chemnitz 1,20 1,82

Halle a. S., Sonntag den 12. Anli 1908.

Cebensmittelteuerungen ung kein Ende. 1007 1908
Leipgig 1,10 1,20Stuttgart 1,80 1,80
München 1,86 1,42

Bis auf Stuttgart, wo der Preis gleichgeblieben iſt, iſt der
Schweinefleiſchpreis in all dieſen Städten erheblich
höher als im Vorjahre. Die Zuſammenſtellung zeigt die
Bewegung ſowohl in Nord als in Mittel und Süddeutſchland
es läßt ſich alſo annehmen, daß die Verteuerung von Schweine
fleiſch ziemlich allgemein iſt. Die Steigerung des Preiſes für
Schweinefleiſch macht im Vergleich zum Vorjahre durchſchnittlich
etwa 10 Pfg. für das Kilogramm aus. Da der monatliche Kon-
ſum etwa 1,8 Millionen Kilogramm beträgt, ſo kann man leicht
berechnen, daß ſich bei gleichem Konſum die Ausgaben für
Schweinefleiſch um zirka 12 Millionen Mk. erhöhen. Das iſt
eine Summe, die bei den gegenwärtigen Einkommens- und
Preisverhältniſſen keineswegs nebenſächlich iſt. Entweder es
wird, um den Fleiſchkonſum auf bisheriger Höhe zu halten, dieſe
Mehrausgabe gemacht, dann gehen die 12 Millionen Mk. für die
Befriedigung anderer Bedürfniſſe verloren, es können andere
Waren nicht oder nur weniger gekauft werden. Oder der
Fleiſchkonſum wird eingeſchränkt, dann leidet aber die Er-
nährung eines Teils der Bevölkerung.

Es iſt deswegen an. der Zeit, daß gegenüber den agrariſchen
Ausbeutergelüſten endlich wieder eine machtvolle Proteſtkund-
gebung des Volkes eingeleitet wird. Um ſo mehr, als ſich die im
Bunde mit dem Agrariertum ſtehende Regierung anſchickt, zum
Zwecke der „Finanzreform“ dem Volke neue Laſten aufzubürden
und die ſchier unmöglich erſcheinende weitere Herabdrückung des
Lebensniveaus der Arbeiter dennoch zur Tat werden zu laſſen.

Soziales.
Wohltätige Folgen der ſozialiſtiſchen Kritik. Das

ſo gewaltiges Aufſehen erregende Buch des amerikaniſchen So-
zialiſten Upton Sinclair über den Sumpf in der
Fleiſchſtadt Chikago iſt wohl allgemein bekannt geworden;
weit weniger bekannt iſt der große praktiſche Erfolg
des unerſchrockenen ſozialiſtiſchen Kritikers. Schleunigſt wurde
ein Bundesſtaatengeſetz beſchloſſen und ausgeführt
betreffend die Jnſpektion der ſanitären Verhältniſſe der Schlacht-
und Fleiſchpackhäuſer, die Ueberwachung der Fleiſchzubereitung
und der Verwendung von Chemikalien und ſonſtigen Konſer-
vierungsmitteln, die Kontrolle genauer Etikettierung. Dem
nunmehr auszüglich vorliegenden amtlichen Jnſpektionsbericht
über das Fiskaljahr 1906-1907 iſt zu entnehmen, daß die
ſtaatliche Kontrolle in dieſem Jahre bei 708 Fleiſch und Pack-
häuſern in 186 Städten ausgeführt worden iſt, während im
Vorjahre, unter der Geltung des älteren, total unzulänglichen
Geſetzes, nur 163 Anlagen in 58 Städten inſpiziert wurden.
Die Zahl der Jnſpektionsbeamten wurde von 981 auf 2290
vermehrt.

Der Beſchau, faſt ſämtlich ſowohl vor wie nach der Schlach-
tung, ſind unterworfen worden 50 999 034 Tiere. 149 792
ganze Tiere und 529 876 Teile von ſolchen wurden unbrauch-
bar befunden. Früher hat man in verbrecheriſcher Weiſe ſolche
kranke und ſelbſt ſchon krepierte Tier „mitverarbeitet“, wie in
der furchtbaren Anklageſchrift Der Sumpf unſeres Genoſſen
Upton Sinclair plaſtiſch geſchildert iſt. Die zwar unglaublich
klingenden, aber durchaus wahren Enthüllungen des ſozialiſti-
ſchen Kritikers haben die Geſetzgebung zu ſchärferen Maß-
regeln gezwungen, wobei allerdings der durch das Buch her-
vorgerufene Empörungsſturm des Auslandes und deſſen Ab-
ſchluß gegen die amerikaniſchen Fleiſchfabriken eine erhebliche
Rolle geſpielt haben.

Nach der tierärztlichen Beſchau wird jetzt auch eine ſachver-
ſtändige Unterſuchung der Fleiſchwaren in eigens dafür errich-
teten Laboratorien vorgenommen. Zu dieſem Zwecke ſind ſtaat-
liche Laboratorien errichtet in Neuyork, Chi-
kago, St. Louis, Kanſas City, Omaho und

19. Zahrg. J

San Franzisko. Die Unterſuchungen ergeben, daß mehr
als hundert verſchiedene Sorten von Fleiſchwaren, die früher
unbeanſtandet zur Verſendung gelangten, den geſetzlichen Vor
ſchriften nicht entſprechen Die ſehr verſchärfte Kontrolle zwang
die Schlacht und Fleiſchpackhäuſer zur ſauberen Betriebs
führung.

Eine beſondere Kommiſſion von Sachverſtändigen, hauptſäch
lich Gelehrter, iſt eingeſetzt worden zwecks Nachprüfung der Vor
ſchriften über die Verwertung des Fleiſches in zweifelhaften
Fällen, z. B. wenn die Tierkörper teilweiſe mit Tuberkuloſe be-
haftet ſind. Der Kommiſſionsbericht bringt zum Ausdruck, die
Vorſchriften enthielten zwar Jrrtümer, aber mehr zugunſten
des Publikums als zum Vorteil der Schlächter und Packer.

Durch das neue Geſetz und ſeine Anwendung iſt nach der An
gabe der Jnſpektionsbehörde die Geſundheit und Unſchädlichkeit
der Produkte ſolcher Schlacht- und Packhäuſer geſichert, deren
Geſchäft ſich über mehrere Staaten der amerikaniſchen Union
erſtreckt oder die exportieren! Der „Bundes-Unterſuchungs-
ſtempel“ garantiere, daß die mit ihm verſehenen Produkte von
geſunden Tieren ſtammen und in ſanitär tadelsfreien Anlagen
hergeſtellt ſind. Leider ſind die vielen kleinen Schlachthäuſer,
die nur für den lokalen Bedarf arbeiten, in das neue Fleiſch
beſchaugeſetz nicht einbezogen. Jn verſchiedenen ſolcher Betriebe
haben die Beamten noch ſehr bösartige Zuſtände bemerkt, ja es
wurde feſtgeſtellt, daß das Beſtreben beſteht, krankes und ver
dächtiges Vieh dieſen außer Kontrolle ſtehenden Anlagen zuzu
führen! Dieſe Beobachtungen veranlaſſen den Berichterſtatter
zu dem Verlangen, die bundesgeſetzliche Fleiſchbeſchau müſſe
durch einzelſtaatliche und ſtädtiſche Jnſpektion ergänzt werden.

Als Upton Sinclair ſein ſenſationelles Buch herausgegeben,
wurde er nach berühmtem Muſter als „Feind des Vaterlandes“,
„Agent des Auslandes“ verleumdet. Daß er tatſächlich ein un
geheures Kulturwerk zum Wohle der Völker geleiſtet hat, dafür
zeugt ſchon der erſte Bericht, der mit der Ausführung des neuen
amerikaniſchen Fleiſchbeſchau- und Packhausinſpektionsgeſetzes
betrauten Beamten.

Parteinachrichten.
Aus Aunufſtralien. Der deutſch-ſozialiſtiſche Verein Vor

wärts in Melbourne richtet an die Neuyorker
Volkszeitung ein umfangreiches Schreiben, in welchem
die Erwerbs-, ferner auch die Parteiverhältniſſe der auſtrali-
ſchen Welt beſprochen werden, und dem wir folgende inter
eſſante Einzelheiten entnehmen: Zunächſt treten die Genoſſen
von Melbourne der viel verbreiteten Auffaſſung entgegen, als
ob es in Auſtralien nur wohlhabende Leute gebe. Es wird
im Gegenteil darauf hingewieſen, daß weite Kreiſe der werk-
tätigen Bevölkerung ſtetem Mangel ausgeſetzt ſind, entweder
durch Arbeitsloſigkeit oder durch unzureichende Löhne, ſo daß
von einem wohlgeordneten Familienleben innerhalb der Arbei-
terklaſſe keine Rede mehr ſein könne. Der Schulzwang ſtehe
vielfach nur auf dem Papier, viele Eltern ſchicken ihre Kin
der in die Fabrik anſtatt in die Schule. Das Land komme
immer mehr in die Hände einer kleinen Minorität, Kapital
ſei Trumpf. Ueber die Parteiverhältniſſe wird geſchrieben:

Mit der klaſſenbewußten Arbeiterbewegung geht es nur lang-
ſam vorwärts. Die auſtraliſche Bevölkerung frönt, wie kaum
eine andere, leidenſchaftlich dem Sport-Teufel. An ein ernſt-
haftes Studium der ſozialen Wiſſenſchaften wagen ſich nur
wenige heran; daher hat auch die Bewegung nicht den aus-
geprägten Klaſſencharakter, und die beſtehenden Arbeiterpar-
teien der Kolonien bekennen ſich nicht klipp und klar zum So-
zialismus, obwohl die fähigſten Köpfe darunter ſich mehr und
mehr dem internationalen Sozialismus entgegen bringen. Ein
andrer Nachteil iſt, daß die Arbeiterſchaft Auſtraliens noch
zu viel engliſch (jingoism) denkt. Es würde der Bewegung
ſehr förderlich ſein, wenn ein ſteter Zufluß vom Feſtlande
Europas ſtattfinden würde von klaſſenbewußtem Proletariat.
Aber davor hat die herrſchende Klaſſe eine heilloſe Angſt.

Kleines Feuilleton.
Wahrnehßmung verechtigter Jntereſſen.

re zrt zu e r un hr er preußiſchdeutſchen Juſtiz, ſozialdemokratiſchenedakteuren ben e utz des S 198, Wahrnehmun ereheſgkee

rege verſagen. Die abſonderliche Rechtſprechung
auf dieſem Gebiete, die allem, was man rprden Menſchenver-

nennen kann, widerſpricht, geibat oda-Roda der be
kannte Simpliſſimus in fol-eichiſche riftſteller,gender c ch s

6. Februar.
Vor meinem Haus iſt eine Lehmgrube.

10. Februar.
eute zwei vorübergehende Kinder in die Lehmgrube ge
en.

13. Februar.
Ein Wagen aus Starnitz, der sagt des Weges kam, in die

Lehmgrube gefallen. Kutſcher tot, Paſſagier Knöchelbruch, PferdKreuz abgeſch en.
20. Februar.

Ein Weib aus Starnitz Genick; ein Soldat Arm.
21. Februar.

Zwei Kinder. Das andere lebt.
22. Februar.

Gemüſehändlerin ſamt Wagen; Zughund gerettet.
26. Februar.

Gy alausflugskohorte; von Sexta 80 Prozent, von
Quinta 28,5 Prozent unverletzt; Quarta wird vermißt.
Mir reißt die Geduld. Jch werde den Schutzmann auf die
L aufmerkſam machen.

Februar.
Schutzmann ſagt dem Dienſtmädchen: es gehe ſie nichts an,

ſie wäre eine Gans, und wer ſie geſchickt habe, ein Rindvieh;
wenn ſie noch einmal käme, haue er ihr eine hinein.

Ein Kind, nachmittags eine Frau.
28. Februar.

Zwei Frauen.
1. März.FJch ſchreibe es in die Zeitung

2. März.
Ein Briefträger, ein Schuſterjunge, eine Apothekerswitwe.

3. März.Der rtikel

10. März.
Zwei.

11. Zäg.
Eine Gehirnerſchütterung, am Aufkommen wird gezweifelt.

12. März.
Baumeiſter hat mich wegen

kriminiert die Stelle: do
hin rätlichen Vorſicht

Ein Beinbruch, ein Schädelbruch.

eitungsartikel verklagt. Jn-
vielleicht nicht mit der immer

30. März.Bin zu drei Monaten Gefängnis verurteilt:
durch vie Preſſe. Der Vorwurf, „immerhin rätliche Vorſich
außer acht gelaſſen aben, ſerad für einen Baumeiſter be
onders kränkend. x werend: die große Verbreitung der
eitung und Bosheit des Angriffs. ildernd: bisherige Un
eſcholtenheit. S 1983, Wahrung Jntereſſen, nicht

zugebilligt, weil es ſich „nicht um eine Angelegenheit handle,
an welcher ich ein mich perſönlich angehendes Jntereſſe

habe“. 831. März.
Onkel Adalbert drei Rippen.
Da Zeitungsartikel fruchtlos, wiederum Dienſtmädchen zum

Schutzmann geſchickt; er hieb ihr eine hinein. Kommt in
die Zeitung.

10. April.Anklage wegen Beamtenvbelebigung durch die Preſſe. Jn

kriminiert die Stelle: worauf er (der Schutzmann) das
m. r abwiesOnkel Adalbert weitere drei Rippen.

1. Mai.
Wegen Beamtenbeleidigung fünf Monate; erſchwerend: Vor

z wegen Beleidigung durch die Preſſe. S 193 nicht zuge
illigt, weil es ſich „nicht um eine Angelegenheit handle, an

welcher ich ein mich perſönlich angehendes Intereſſe habe“.
3. Juni.

Landgericht beide Berufungen verworfen.Ein Antormobit; Eiſenteile gerettet, wurden der Witwe des

Eigentümers gegen Empfangsbeſtätigung ausgefolgt.
18. Auguſt.

h beide Reviſionen verworfen. Alſo doch acht
Monate Gefängnis abzuſitzen.

Als meine Frau, von der Nachricht tief betroffen, heim-
wankte, in die Lehmgrube gefallen. Ein Auge verloren; leichte
W w. des Großhirnlappens; Beckenſprung; linke Knie-

be zerſplittert.ſchewwe gerſp 29. September.
Geſuch um Wiederaufnahme des Verfahrens abgewieſen, da

g 108 noch immer nicht zutrifft: es handle ſich „nicht um eine

Ingelee ehe an welcher ich ein mich perſönlich angehendes
ere e habe“.

80. September.
Beinahe ſelbſt in die Lehmgrube gerutſcht, Rettung unterPreisgabe meines Regenſchirmes. Schuhnann ſah zu und rief

„Sie dämpfiges Rhinozeros, können Sie ihre dreckige Natur-
brille nicht reinigen Worauf er mich ins Trommelfell boxte.

30. November. chHurral! Wiederaufnahme des Verfahrens ehe Vor
handenſein eines „mich perſönlich angehenden Jntereſſes“ durch
Verluſt des Regenſchirm erwieſen.

Großmutter in Schwulitäten.
(Erzählt von Lina Sommer.)

Sie hießen Leopold und Theodor, wurden der Kürgze halber
Leo und Theo genannt, und waren zwei urwüchſige, kerneſunde Ich Menſchen die ſig nicht ſo leicht die ter vom

Brot nehmen rn Jhre Eltern machten eine kleine Reiſe,
und um die Enkel und den Haushalt zu verſorgen, kam die
Großmutter zu a Sie war eine einfache, praktiſche Frau,
ohne jedes Verſtändnis für „das rn der Kinder“, und
hatte mit Leo und Theo, die ihrerſeits kein Verſtändnis für
„den kategoriſchen Jmperativ des vorigen Jahrhunderts zeig
ten, ihre liebe Not.

Eines Vormittags, es regnete wie mit Kannen, hatte die
Großmutter nötige Einkäufe zu beſorgen. Sie wollte die Kin
der bei dem ſchlechten Wetter nicht mitnehmen, und damit die
ungen Herren nicht etwa Auswanderungsgelüſte bekämen,
chloß die alte Frau die Korridortür ab.
Als ſie zurückkam, war innen der Riegel vorgeſchoben, und

Leo und Theo erſchienen auf der Bildfläche. Sie hatten auf
einem Stuhl Poſto Efabt die Gardinen etwas zur Seite ge
ſchoben, drückten die Stumpfnäschen an die Scheiben und riefen
im uiſitorton:

„Großmutter, haft Du uns was mitgebracht
„Das ſollte per noch rn wollt Jhr wohl gleich die

Tür aufriegeln]“ rief die alte Frau.
„Großmutter, haft Du uns was mitgebracht?“ fragten Leo

und Theo voll Seelenruhe.
„Wollt Jhr mich jetzt augen--blick-lich hereinlaſſen
„Großmutter, haſt Du uns was mitgebracht
Drohend erhob die alte Frau die Hand; wie auf Kommando

duckten ſich die beiden kleinen Helden, ſtanden aber gleich wie
der in all ihrer Glorie da und riefen lachend:

„Großmutter, haſt Du uns was mitgebracht
petbtgrg der alten Frau das Verſtändnis für die Situation

auf it r und Drohen war da nichts zu ſie
verlegte ſich alſo aufs Bitten.

e e



ſehr ſind ſie in der Auswahl von Einwandrern ſehr vor

Jm Staate Viktoria beſteht neben der eigentlichen Arbeiterpartei, die den Namen „Politikal Labour e trägt, noch

eine ausgeſprochene ſozialdemokratiſche Partei unter dem Ein
fluß des fähigen und weltbekannten Genoſſen und Organiſa
tors Tom Mann, welche eine ſyſtematiſche und energiſche
Propaganda unterhält und unausgeſetzt beſtrebt iſt, die Arbei
ter ſowie die Oeffentlichkeit überhaupt, über die Grundprin-
zipien der Sozialdemokratie zu belehren. Sie arbeitet ſehr
taktvoll, um ſich nicht in unnötige Gegenſätze mit der Arbeiter
partei zu bringen. Jm Juni vorigen Jahres tagte in Mel
bourne eine Konferenz der Sozialiſten Auſtraliens. Die
Zuſammenkunft verlief ſehr günſtig und die langerſehnte So
zialiſts Federation of Auſtralig wurde zur Wirklichkeit. Eben-
ſo auch der Anſchluß an die Jnternationale. Seit der Zeit
hat die Bewegung einen neuen Aufſchwung genommen. Es
wurde auch die höchſte Zeit, denn in den letzten zehn Jahren
war unter den Repräſentanten der Arbeiterparteien ein merk-
licher Krebsgang eingetreten. Die Kampfesfreudigkeit aus frü-
heren Jahren war erloſchen, weil die Arbeitervertreter in den
Parlamenten ſalonfähig geworden waren.

Schließlich wird noch mitgeteilt, daß der Genoſſe Tom
Mann zurzeit und zwar auf die Dauer von drei Monaten
nach Neuſeeland gegangen iſt, um dort für die ſozialiſtiſche
Federation zu wirken.

Aus den Nachbarkreiſen.

Klagen der Bergleute und kein Ende.
Heute liegen uns gleich zwei neue Beſchwerden aus Berg-

arbeiterkreiſen vor, beide betreffen die Riebeckſchen Mon-
tanwerke. Unter dem Regiment des neuen Generaldirek-
tors Hoffmann ſind ſchon manche Aenderungen eingetreten,
aber kaum eine zugunſten der Arbeiter. So hat er eingeführt,
daß den Häuern nicht mehr Erſatz geleiſtet wird für zerbro-
chene Stiele an der Keilhaue, ſondern die Bergleute müſſen
ſich jetzt den Stiel auf eigne Koſten beſchaffen. Ferner wird
das alte Grubenholz nicht mehr wie bisher an alle Arbeiter
gleichmäßig, der Haufen für 10 Pf., verkauft, ſondern das
Holz wird meiſtbietend verſteigert, damit die Arbeiter ſich
gegenſeitig üderbieten und dem Werke einen noch größeren Ge-
winn ſichern ſollen. Sind denn die zwölf Prozent Dividende,
die im beendeten Geſchäftsjahre trotz der ſchlechten Konjunktur
den Aktionären gegeben werden konnten, noch immer nicht ge-
nug Als Gegenleiſtung ſollen zwar den Arbeitern, die min-
deſtens ein halbes Jahr auf der Grube ſind, 30 Zentner Bri-
ketts zu je 25 Pf. abgelaſſen werden, was bisher nicht ge-
ſchcchh, doch nimmt man mit der andern Hand wieder weg,
was man mit der einen gibt.

Unter dem Jnſpektor Buſch in Tackau wird in den vier
Gruben Winterfeld, Marie, Emilie und Hed-
wig, die ſämtlich zu den Riebeckſchen Montanwerken ge-
hören, noch immer die Zehnſtundenſchicht beibehalten trotz der
Verſprechungen während des letzten Streiks. Die Maurer,
Zimmerer, Schmiede und Schwelereiarbeiter haben nur 29 bis
35 Pf. Stundenlohn. Damit kann bei den heutigen Preiſen
kein Menſch mehr auskommen. Manchen, nicht allen, wird
freilich aller 14 Tage auf den Lohnzetteln eine Schicht gut-
geſchrieben. Aber was iſt das für eine Willkür Man er-
höhe den Stundenlohn, wie es ſich gehört. Dann würde aller
dings die Angeberei und Schmarotzerei ein Ende haben, und
dieſe Sklapenlaſter ſollen ja eben gezüchtet werden. Lange
Zeit hatten auf Grube Winterfeld die Arbeiter zu leiden unter
den Söhnen des Betriebsführers, die ſich allerlei Gurken her-
ausnahmen. Jetzt ſind ſie verſetzt worden. Nahmen ſie ſich
doch ſogar heraus, andern Arbeitern zu kündigen.

Von Grube Winterfeld erhalten die Gemeinden Zembſchen
und Keutſchen ihr Trinkwaſſer. Aber der Waſſerſchacht iſt ſeit
langem nicht gereinigt worden, obwohl ihm der Bohlenbelag
fehlt. Die Bedienung muß täglich ſechsmal und mehr zu den
Maſchinen, und der Schmutz von den Stiefeln fällt dabei direkt
ins Waſſer, und altes Maſchinenöl tropft fortgeſetzt hinab,
und das Waſſer ſollen dann zwei Gemeinden trinken. Eine
Abtäfelung könnte Abhilfe ſchaffen; aber ſie koſtet Geld.
Und immer wieder muß das alte Lied geſungen werden:
Würden alle Bergarbeiter geſchloſſen in einer Reihe kämpfen,
dann könnten die ſchlimmſten Mißſtände gar nicht erſt aufkom-
men, oder e Beſeitigung wäre leicht. Aber die offenen
und die heimlichen Spione des Kapitals und ſeiner Henkers
knechte ſäen Zwietracht unter die Arbeiter, und ſie haben immer
noch Erfolg damit.

„Leochen, laß mich doch endlich herein, Du biſt doch dergehe und Verſtand ſte es iſt jetzt bald zwölf Uhr, ich
uß doch zu Mittag kochen, kannſt Dich drauf verlaſſen, ich

backe Euch die h Eierkuchen.“
Leo aber erwiderte, kühl bis ans Herz hinan.
„Großmutter, haſt Du uns was mitgebracht?
In heller Verzweiflung wandte ſich die Großmutter an den

üngſten.J „T FeFen, Du haſt doch ſolch gutes, kleines Herzel, ſieh,

da ſteht Deine alte Großmutter und friert, und hat va
naſſe Füße, und holt ſich ſchließlich noch den Schnupfen, nicht

och nicht haben, de die Großmutter krankwahr, Du willſta tu e doch den einzigen Gefallen und ſchiebe den
Riegel zurück.“Aber Zuch dieſer Appell nützte nichts, Theo war unerbittlich,

er echote: ö„Großmutter, haſt Du uns was mit ebracht
Als die alte Frau merkte, daß ſie eher hätte einen Stein

erweichen können, als die verſtockten Herzen ihrer beiden Enkel,
beſann ſie ſich anders.hr Wer rief ſie, „freilich habe ich Euch etwas mitge
bracht, laßt mich nur herein, dann bekommt Jhr es.

„Großmutter, wo haſt Du's denn?
S im Körbchen.“
„Großmutter, zeig's doch mal.
e das wird ja immer beſſer, ſchämt Jhr

Euch denn nicht, mich ſo hinzuhalten
Großmutter, o weh, Du haſt gelügt ſo, jetzt kommſt Du

in die Hölle.“„Jetzt frage ich Euch zum allerletzten Mal, wollt Jhr michje herenisſen oder roh ich zum Bahnhof gehen und nach

Hauſe fahren
„Großmutter, haſt Du uns was
Jetzt kapitulierte die Großmutter,

ging ſie zum C r dann,
mit der Frage empfangen wurde:l roßmntfer v a Du uns was mitgebracht da ſtreckte
ſie vollends die Waffen; bedingungslos hielt ſie die beiden

Zuckerdüten zur gütigen Einſicht hin, worauf dann endlich die
verriegelte Kforte eöffnet wurde.

Müde und matt ſhlkhppte ſich die alte Frau zum Sofa und

die hellen Tränen et ihr aus den Augen.
Da kam Leo leiſe herangeſchlichen und ſagte: „Großmutter,

es hilft Dir alles v Du brauchſt nicht zu weinen, Du
kommſt doch in die Höllel“

mitgebracht 2“
mit wankenden Schritten

ſchon auf der Treppe,

n Caramel-Malz- Bier, Schutzmarke: „Pelikan mit Jungen.

ſind. Bekannt gemacht muß die WahlPuber ſ. Mige rer

Papier vorhanden iſt, auf das er die bei ihm
nebſt Preisangabe mit

verwandeln.

Die Reichsehrlichen an der Arbeit.
Da die Bezeichnung des Reichsverbands zur Bekämpfung

der Sozialdemokratie als Reich slügenverband neuer-
dings von einigen Gerichten als ſtrafbare Beleidigung aufge
faßt worden iſt, obwohl ſeinen Agitatoren und ſeinen Preß-
erzeugniſſen fauſtdicke Lügen über unſere Partei und ſchamloſe
Verleumdungen in Fülle nachgewieſen werden können, werden
die Herren hoffentlich nichts dawider haben, wenn ſie als
„Reichsehrliche“ betitelt werden. Der Agitator dieſer Reichs
ehrlichen für den Zeitzer Kreis iſt Herr Mertens aus
Altenburg. Mit Hilfe höheren Einfluſſes iſt ihm für dieſen
Sonntag der Töpelſche Saal in Kretzſchau zu einer Verſamm-
lung zur Verfügung geſtellt worden. Herr Töpel hat zwar
ſtets geſagt, er werde ſeinen Saal keiner politiſchen Partei
zur Verfügung ſtellen; aber er hat ſich dem erwähnten höhe-
ren Einfluſſe gebeugt.

Die Verſammlung wird nachmittags 4 Uhr ſtattfinden. Das
Referat wird erſtattet über die Notwendigkeit des Zuſammen-
ſchluſſes aller bürgerlichen Parteien. Von einer De-
batte iſt im Jnſerat nicht die Rede. Und man
weiß, daß die Reichsehrlichen eine freie Debatte fürchten wie
der Teufel das Weihwaſſer. Damit iſt für jeden Arbeiter die
Richtſchnur gegeben. Wir achten uns ſelbſt zu hoch, als daß
wir uns dazu erniedrigen, in eine Verſammlung von politi
ſchen Feinden zu gehen, deren heimtückiſche Kampfesweiſe
bekannt iſt und in denen wir nicht volle Redefreiheit haben.
Jſt es den Leuten um ehrlichen Meinungsaustauſch zu tun,
ſo iſt niemand ſo gern bereit, mit ihnen die Waffen zu kreu-
zen, als die Sozialdemokratie. Wir wiſſen, daß wir die
Reichsverbändler mit ihren Jdeen und ihren Lügen kurz und
klein ſchlagen können. Aber eben, weil die Reichsverbändler
nicht wagen, mit uns im offenen Redeturnier zu fechten, ſo
geſtatten ſie nur Anfragen oder gewähren einige Minuten Rede-
zeit, aber laſſen ſich auf keine freie Debatte ein, wie ſie bei
uns ſelbſtverſtändlich iſt.

Der Arbeiter iſt auch zu gut, den Reichsverbändlern die
Säle zu füllen und ſich und ſeine Partei für dieſe übergroße
Gemütlichkeit noch verleumden zu laſſen. Darum werden mor-
gen nur ſolche Arbeiter die Verſammlung beſuchen, welche mit
uns nichts zu tun haben wollen. Man wird bei dieſer Ge
legenheit jeden Vogel an ſeinen Federn erkennen können.

Iſt das möglich
Rehmsdorf, 10. Juli. (E. B.) Als vor kurzem ein fremder

Monteur hier zugereiſt kam und ſich in dem uns geſperrten Gaſt-
hof von Kirmeß einquartiert hatte, zog er ſofort aus, und ſiedelte
nach unſerem Parteilokal in Rumsdorf über, als er auf Befragen
erfuhr, daß das Lokal des Herrn Kirmeß den Arbeitern nicht zur
Verfügung ſtehe. So charakterfeſt handelte ein Fremder. Was
aber tun die Einheimiſchen Der hieſige Radfahrerverein, der
ſeinen Sitz in unſerem Parteilokal hat, und aus lauter gewerk
ſchaftlich organiſierten Arbeitern beſteht, hält am morgenden
Sonntag ein Vergnügen in Burtſchütz ab, obwohl das Lokal uns
nicht zur Verfügung ſteht. Mögen dafür Gründe angegeben werden,
welche man will; keiner kann ſtichhaltig ſein. Der Verein hätte
erwägen müſſen, welchen Eindruck ſein, Verhalten bei Freund und
Feind machen muß. Die Freunde müſſen erbittert werden und
die Feinde müſſen, wenn ſie ſich auch heimlich ins Fäuſtchen
lachen, die Arbeiter mißachten, die ſich ſo in die eigene Naſe
beißen. Es verſteht ſich auch von ſelbſt, daß Arbeiter, die das als
Schimpf für unſere ganze Bewegung halten, dem Feſte fernbleiben.

Es kommt ja überall vor, daß einmal ein kurzſichtiger Beſchluß
gefaßt wird; allein ein ſolcher Beſchluß ſollte denn doch in
unſern Tagen bei organiſierten Arbeitern unmöglich geworden ſein.

eiſ 10. Juli. Der Bahnhofsumbau ſieht eine
Unterführung der Weißenfelſerſtraße vor und eine Unter
tunnelung des Bahnkörpers von der eiſernen Brücke nach der
Schädelſtraße. Die Gleiſe ſollen um drei Meter höher gelegt
werden und die Bahnhofshalle vier wabrſtggef rwgrten, r

ührt werden. Diedenen vom Hauptgebäude aus Treppen gebeſonderen Abgangſtellen für die e nach Altenburg und
Kamburg werden mit in die Haupthalle verlegt, ſo daß die
ſelbe acht Gleisſtränge aufweiſen wird. Ehe freilich der Bau
vollendet ſein wird, werden gar manche Unbequemlichkeiten
zu überſtehen ſein.

Aus Krimmlitz bei Zeitz iſt ſeit dem 30. Juni die verwitwete
Arbeiterin Marie Enders geb. Lachmann verſchwunden. Sie iſt
40 r alt und war bei ihrem Fortgange bekleidet mit ſchwarzem
Rock, grüner Jacke, hellblauer Fr. chwarzen S m unddidnden Etwaige Auskünfte über den Verbleib der ver
wWgr nen Frau ſind an Amtsvorſteher Scholle in Draſchwitz
zu richten.

Wildſchütz, 10. Juli. (E. B.) Obwohl Genoſſe Lubert
egen die Kaſſierung ſeines Mandats als Gemeindevertreter

Einſpruch beim Bezirksausſchuß erhoben hat, will der Ge-
meindevorſteher bereits nächſte Woche eine neue Wahl vorneh-
men laſſen. Seltſamerweiſe iſt in der letzten Sitzung der Ge-
meindevertreter beſchloſſen worden, die Wahl nicht auszuklin-

eln, auch nicht bei jedem einzelnen die Liſte herumzuſchicken.
enn der Beſchluß aus Furcht vor der Beteiligung ſeitens

der Arbeiter gefaßt worden iſt, ſo werden die Herren n
daß die Arbeiter trotz dieſer Heimlichtuerei auf dem Poſten

werden. Spaßes
ei mitgeteilt, daß unſer ämer nach dem Bericht
154 des Volksblattes ſeine Preiſe bedeutend herabge-

Er leugnet, daß er die im Volksblatt verlangten
Da aber ein Stück

gekauften Waren
eigner Hand geſchrieben hat, kann er

halber
in Nr.
ſetzt hat.
Preiſe gefordert habe und will klagen.

nicht gut leugnen.

Das gleiche Recht und die freie Turnerſchaft.
Hohenleipiſch, 10. Juli. (E. B.) Der hieſigen freien

Turnerſchaft wurde am 24. Mai mündlich durch den Amtsvor
ſteher Hochheim bekannt gegeben, der Verein ſolle bei der Schul
behörde um Erlaubnis nachſuchen, den jungen Leuten unter

17 Jahren Turnunterricht erteilen zu dürfen. Der Befehl gehe
vom Landrat in Liebenwerda aus, ſagte Hochheim. Das
17. Jahr war ausgeſucht, weil bis dahin die Fortbildungsſchul
pflicht reiche. Nun war das für uns eine kitzlige Sache, denn
hier beſteht gar keine Fortbildungsſchule. Als trotzdem der
Vorſteher der freien Turnerſchaft zum Schulinſpektor Paſtor
Fritz ging, erklärte ihm dieſer, der Turnwart müßte ſeine Be
fähigung als Turnlehrer und ſeine ſittliche Tüchtigkeit nach
weiſen. Die Erlaubnis erteile er, der Pfarrer, nicht; denn
e in Turnverein ſei für unſern Ort genug. Damit meinte Fritz
den hieſigen Verein der deutſchen Turnerſchaft. Weiter meinte
der Pfarrer, unſer Vorſteher ſei noch zu jung, er möge erſt

e un n
etwas andres durchmachen, und er werde es noch bereuen, wenn
er graue Haare habe. Dabei iſt unſer Vorſteher 29 Jahre alt.verſeiecte und Vater von ſechs Kindern, von denen vier noch

leben. Auch iſt er vom Militär als Unteroffizier der Reſerve
entlaſſen worden. Jedenfalls kann er ſich ſowohl in turneri
ſcher Befähigung als in ſittlichem Verhalten ſehr wohl meſſen
mit dem Vorſteher der deutſchen Turnerſchaft, von dem man
nicht gehört hat, daß ihm Schwierigkeiten in den Weg gelegt
worden ſind.

Am 27. Juni wurden dann die Vorſtände der freien Turner-
ſchaft und des Konſumvereins durch den Nachtwächter aufge
fordert, Mitgliederliſten einzureichen. Der Gemeindevorſteher
ſcheint alſo das ſeit 15. Mai geltende neue Vereinsgeſetz noch
nicht ſtudiert zu haben. Natürlich fiel es den beiden Genoſſen
nicht ein, dem Verlangen nachzukommen. Nun erfolgte der
zweite Beſuch durch den Nachtwächter. Er lud den Genoſſen
Oswald Töpfer als Geſchäftsführer des Konſumvereins
und den Genoſſen Hermann Töpfer als Turnwart der
freien Turnerſchaft vor den Gemeindevorſteher. Dieſer ver
las den beiden ein Schreiben des Landrats, in welchem der
Gemeindevorſteher aufgefordert wurde, binnen drei Tagen die
Mitgliederliſten der beiden ſozialdemokratiſchen Vereine einzu
reichen mit Namen, Geburtstag und Geburtsort der Mitglieder.

Die Genoſſen hätten gern den Wortlaut des landrätlichen
Schreibens in die Hand bekommen, aber der Gemeindevorſteher
meinte, das ſeien vertrauliche Schriften, die dürften nicht ver-
öffentlicht werden.

Bedauerlich iſt's, daß es doch noch Arbeiter gibt, die ſich durch
ſolche Nadelſtiche abſeits drängen laſſen, ſtatt daß ſie in echtem
Proletariertrotz auf einen Schelmen anderthalben ſetzen. Auch
unſer Lokal wird nicht von allen Arbeitern beſucht; manche
gehen lieber in die Lokale, die uns nicht zu Verſammlungen zur
Verfügung ſtehen.

Soweit die Zuſchrift. Da auch anderwärts den freien Tur-
nern allerlei Schwierigkeiten bereitet werden, ſei darauf hin-
gewieſen, daß von Einreichung einer Mitgliederliſte unter kei-
nen Umſtänden mehr die Rede ſein kann. Der Konſumbverein
hat ſeine Mitglieder gerichtlich anzumelden, damit baſta. Der
Landrat mag Mitglied werden, wenn er die Mitglieder kennen
lernen will. Aush die Forderung, der Turnwart ſolle ſeine Be
fähigung und ſeine ſittliche Tüchtigkeit nachweiſen, iſt nicht
berechtigt. Die Kabinettsordre von 1888, auf die ſich das Ver-
langen ſtützt, iſt n i cht anwendbar, wie wir demnächſt nochmals
nachweiſen werden.

Bockwitz, 10. Juli. Mehr leſen! Es iſt den Genoſſen des
Ländchens noch viel zu wenig bekannt, daß wir hier eine Biblio-
thek haben, die ſich beim Genoſſen Fritz Bieback in Bockwitz be-
findet. Auch im Sommer muß der Arbeiter Zeit finden, ſich
geiſtig fortzubilden. Ganz beſonders aber ſei es den jüngeren
Genoſſen dringend empfohlen, dieſe Bildungsmöglichkeit wahrzu
nehmen. Jeder organiſierte Arbeiter erhält die Bücher gratis ge-
liehen. Wer darüber hinaus und neben der Volksblattlektüre ſich
die jeweilig im Volksblatt empfohlenen Parteiſchriften erwerben
will, wende ſich an den Genoſſen Raſtig. Bildung tut not, denn
Wiſſen iſt Macht!

Bockwitz, 10. Juli. Achtung, Sängerfeſt! Das Feſt be
Prrt ſchon nachmittags 3 Uhr im Garten des Herrn Waldan.
Die Finſterwalder, die per Leiterwagen ankommen, werden bereits
ine in Bockwitz ſein. Möge jeder mit Familie pünktlich ſich
einfinden.

Schkenditz, 11. Juli. (E. B.) Arbeiter, erwerbt
das Bürgerrecht! Jm vorigen Jahre beteiligte ſich
hier die Arbeiterſchaft zum erſten Male an der Stadtverord-
netenwahl. Tüchtige Arbeit hat es gekoſtet, um die Arbeiter
davon zu überzeugen, daß die Betätigung auf kommunäalem
Gebiet eine Hauptpflicht iſt. Die Arbeit wurde auch durch
einen Teilerfolg gekrönt. Genoſſe Müller zog als erſter So-
zialdemokrat in das Stadtparlament ein, und nur an einer
Stimme hat es gefehlt, ſo war auch Genoſſe Sämiſch gewählt.
Jm nächſten Jahre finden wiederum die Wahlen ſtatt; eine
noch größere Tätigkeit iſt um unſeren Beſitzſtand
zu vergrößern. Auch ſind die Gegner an der Arbeit, Bürger
zu gewinnen, um dem Anſturm der Arbeiterſchaft ſtandhalten
zu können. Die Erwerbung des Bürgerrechts wird der Ar-
beiterſchaft recht ſchwer gemacht. Schkeuditz unterliegt der
Städteordnung für die ſieben öſtlichen Provinzen der preußi-
ſchen Monarchie vom 30. Mai 1853. Nach dieſem ſchon längſt
veralteten Geſetze kann Bürger werden: Wer ſelbſtändiger
Preuße iſt, ein Jahr am Orte wohnt, keine Armen Unter-
ſtützung aus öffentlichen Mitteln empfangen, die ihn betreffen-
den Gemeindeabgaben gezahlt hat und zu einer Jahresſteuer
von 6 Mark veranlagt iſt. Unſeren Stadtvätern war es vor-
behalten, um vor der Sozialdemokratie ſicher zu ſein, die
Jahresſteuer von 6 Mark auf 9 Mark zu erhöhen. Jeder
ledige Einwohner, ſobald er 24 Jahre alt iſt und eine
gemietete Wohnung, wenn auch mit Möbeln des Ver-
mieters ausgeſtattet, inne hat, erwirbt dadurch die Eigenſchaft
als ſelbſtändiger Preuße und gilt nicht mehr als Schlaf-
ſtelleninhaber. Auch wird von der Stadtverwaltung
ein Bürgerrechtsgeld erhoben; der niedrigſte Satz iſt 6 Mark
und ſteigt je nach dem Einkommen. Der angeblich ſo wohl-
tuende Kinderparagraph, wonach jeder Familienvater für jedes
unter 14 Jahren alte Kind 50 Mark bei der Steuer-Veran
lagung in Abzug bringen kann, vereitelt vielen Einwohnern
die Erwerbung des Bürgerrechts, da nach dem Ortsſtatut nicht
das Einkommen an ſich, ſondern das verſteuerte EKin-
kommen bei Erwerbung des Bürgerrechts maßgebend iſt. Noch
viele Arbeiter gibt es, die nach dem s 5 der Städteordnung
das Bürgerrecht erwerben können. Die Arbeiterſchaft hat unter
dem Vorſitz des Genoſſen Sämiſch ſchon vor Jahren eine
Kommiſſion eingeſetzt, welche zur unentgeltlichen Ausführung
der ſchriftlichen Arbeiten gern bereit iſt, ſowie Auskunft über
Bürgerrechtsfragen erteilt. Arbeiter, erkennt die Notwendigkeit
der Betätigung auf kommunalem Gebiet. Scheut nicht die
Unkoſten, die das Bürgerrecht fordert. Erwerbt das Bürger-
recht, damit bei der nächſten Wahl zwei weitere Genoſſen in
das Stadtparlament einziehen.

Dürrenberg, 10. Juli. (E. B.) Von poſtaliſ n a
keit wird gern geredet. Aber es kommen au e vordenen die Poſt alles andere als findig iſt. So wurde am 27. In
von hier aus ein Brief auf dem die Adreſſe des
pfängers ganz genau angegeben war. Er war nach „Buchheim
bei Königshofen“ gerichtet. Nun gibt es zwar in Deu
land ſieben Orte, die den Namen Buchheim führen aber unter
ihnen iſt nur ein einziger, deſſen Poſtort Königshofen heißt. Nun
iſt der Brief zwar nach Buchheim, Poſt Ermetzhofen in
und nach Buchheim, Poſt Meßkirch in Baden gegangen.als dort die Adreſſatin, wie begreiflich, nicht u dſnden war, iſt
er flugs nach hier zurückgekehrt und dem Abſender, der ſeinen
Namen vorſichtigerweiſe auf die Rückſeite des Kuverts geſchrieben
hatte, wieder eingehändigt worden. Nach Buchheim bei K zig
hofen, wie groß und deutlich auf der Adreſſe ſtand, iſt der



Brief nicht erſt Wagen. Und doch liegt dieſes Buchheim in
ter Nähe, nämlich in S.-Altenburg. Gut iſt's, daß man

c rief nach r Frdrrgr vier u en B rgeſan äre er wo etzt noch unterwegs.gan z unfehlbar ſcheint die von di nicht zu ſein. 4

Paſſendorf, 11. Juli. (E. B.) Verunglüdt inachmitta in polniſcher ürbeter beim Bau der Fe rn
die das Rittergut errichten läßt.t Die Bremſe verſagte, undder Arbeiter ſprang in voller Fahrt ab, wodurch er i eine
ſchwere Kopfverletzung zuzog Er wurde nach Halle in die
Klinik gebracht. Zwei Diebe, die Dachrinnen von der Feld
ſchenne des Rittergutes entwenden wollten, wurden durch einen
Knaben beobachtet, fegenommen und z kurzem Aufenthalte
im Spritzenhauſe geſchloſſen (1) nach Halle geſchafft.

Mansfeld. Einen ſchwierigen Prozeß gegen die
Stadt hat der Naturheilkundige G. Voigt endgültig gewonnen.
Schon früher war Voigt in der Lage geweſen, gegen den hie
ſigen Bürgermeiſter vorzugehen. Jetzt handelte es ſich darum,
daß Abwäſſer vom Brauhausplatze aus in den Kurpark Voigts
drangen. Zur Abſtellung des offenbaren Uebelſtandes war
der Bürgermeiſter im guten nicht zu bewegen geweſen, ſo daß
Voigt klagbar wurde. Der tatſächliche Schaden im Kurpark
war vom Landgericht nur auf 31,19 Mk. feſtgeſetzt worden. Aber
Herrn Voigt ſind weitere 298,41 Mk. zugeſtanden worden, um
welchen Betrag er ſich durch Geſchäftseinbußen geſchädigt fühlt.
Da Voigts Anwalt allein 414 Mark Koſten beanſprucht, wird
der Prozeß die Stadtkaſſe um über 1000 Mark erleichtern. Es
wird kaum fehlen, daß die Stadtverordneten ſich mit derSache
ſehr eingehend befaſſen und die Frage aufwerfen, ob jemand
perſönlich für die Koſten verantwortlich gemacht werden kann.

Hleine Chroniß.
Von einem Bienenſchwarm überfallen wurde in Pratau

bei Wittenberg ein an der Kette liegender Jagdhund. Das
Tier wurde ſo übel zugerichtet, daß es bald darauf verendete.

Bei Kalbe iſt zurzeit am dritten Joch der Bahnbrücke
jenſeits der Saale ein Biberbau zu beobachten, in dem ſich an-
ſcheinend auch Junge befinden. Die Biber ſind in Deutſchland
ar ſelten geworden. Jn der Nacht zum Donnerstag ließich bei Delitzſch auf der Leipziger Bahnſtrecke ein Mann vom

Zuge überfahren. Der Tod des Unglücklichen iſt ſofort ein
getreten. Man fand bei dem Toten nur ein Verbandsbuch
der Fleiſcherinnung. Vom Namen war nur der Vorname
Otto leſerlich. Zwiſchen den Schienen lag ein leeres Porte-
monnaie. Jn Halberſtadt überfuhr ein Automobil einen
elfiährigen Knaben, der ſchwer verletzt wurde. Jn Forſte bei
Kraupa, Kreis Elſterwerda, ſind größere Waldflächen, davon
eine von 25 Morgen, durch Feuer vernichtet worden. Der
Elbſpiegel iſt ſo tief derer daß die großen Frachtkähne nur
halbe Ladung nehmen dürfen und trotzdem noch Gefahr laufen,
aufzurennen. Der Waſſerſtand iſt nur noch um 40 Zentimeter
höher als im Juli 1904, wo die Schiffahrt gänzlich ruhen
mußte. Jn Genthin hat der verſtorbene Sanikätsrat Dr.

ſein Vermögen von 300 000 Mark der Stadt ver
ma

Gerichtsſaal,

Strafkammer.
Halle, den 10. Juli.

l i Landgerichtsdir. Netz band. Ankläger: Staats
anwalt Schlütter.
Gegen die Unfallverhütungsvorſchriften ſollte

ein Bauunternehmer von hier verſtoßen haben, der am 30. April
auf einem ſchrägen Dache gearbeitet hatte, an dem die Schutz-
vorrichtungen gefehlt haben ſollen. as rden Beſchuldigten aber frei, da ein Sachverſtändiger ausſagte,
bei Runddeckungen im erſten Stadium brauchten keine Schutzleitern geh zu werden, weil die Dachdecker auf die Latten,
die Leitern bilden, treten könnten. Der Staatsanwalt legte
gegen das erſte Urteil Berufung ein und verlangte auch in
dieſem Falle eine Beſtrafung des Angeklagten. Da aber der
Sachverſtändige reihe Kummer von der MagdeburgerBauberufsgenoſſenſchaft, Schutzleitern zur Verhütung von Un-
fällen nicht für notwendig hielt, nahm der Staatsanwalt ſeine
Berufung zurück.

Zur der Ringkämpfe in denhatte auch ein hieſiger, nicht weniger als 70 mal vorbeſtrafter
Arbeiter großen Appetit zum Ringen bekommen. Er zog am
hellen lichten Tage auf dem Moritzzwinger ſeinen Rock aus und
„balgte“ ſich mit zwei Freunden a auf dem Bürgerſteige und
dann in den Anlagen herum. Ein Poliziſt trat als Preisrichter
auf und machte dem Ringkampf ein Ende. Der Hauptringer
erhielt als Preis Zuſchauer waren in großer Zahl anweſend

von der Polizei wegen Verübung groben Unfugs ein Straf-
mandat, wonach er drei Wochen Haft verbüßen ſoll. Das
Schöffengericht beſtätigte das Strafmaß und die Strafkammer
auch.

Schökkengericht.
Lebensgefährlicher Unfall. Die Witwe Peter aus

Nehlitz ſtieß im Oktober auf dem bieſgen Marktplatze am Vor
mittage eines ſehr verkehrsreichen Markttages eine 65 jährige
Dame von Fig mit der Deichſel ihres n Planwagens
um. Die Zügel führte ein Knabe, ihr Enkel, erſt im letzten
Augenblicke nahm die bereits bejahrte Witwe ſelbſt ſie in die
Hand. Die Dame wollte über den en gehen, wurde von
der Deichſel des in kurzem Trabe herankommenden Geſchirrs
umgeſtoßen und erlikt einen Schenkelbruch. Das lange Kranken-
lager in der Klinik zog ihr eine Lungenentzündung zu, an der ſie
nach wenigen Tagen verſtarb. Sie war ſchwerhörig und hat
bei dem bedauernswerten Unfall auch nicht genügend acht ge-

eben. Das Forß cht fand die Witwe er derten ſchuldig, hielt aber in Anbetracht der Witte

der ſchweren Folgen des Unfalles eine Geldſtrafe von zehn Mark
für ausreichend.

ahrläſſiger Radfahrer. Ein Arbeiter in Schlettautuß eines u u ſeinem Rade ein zweijähriges um.
m Glück erlitt es nur mmen und

ls die Mutter des Kindes den unvorſichtigen Radler ſchimpfend
zur Rede e erwiederte er mit Schimpfworten. hatte
as Kind, einer Darſtellung nach „unter dem Rocke ſeiner

Mutter ganz unverſehens vorkam', nicht rechtzeitig bemerkt undwar ärgerlich darüber, daß er bei dem gonnen beinahe zu

Fall gekommen wäre. W oll er beim Herannahen
nicht gegeben haben. Das Gericht ließ ihn mit ſechs Mark
W r e m Fahrläſſigkeit und Beleidigung davonkommen.

on dem Abzahlungsunfug. Eine hieſige Schloſſer
frau hatte von einer Möbelfabrik Möbel für mehrere Hundert
Mark auf Abzahlung entnommen. Als ſie 107 Mark darauf ab
zahlt hatte, erkrankte ihr Mann und wurde für längere Zeit
arbeitsunfähig. Die Abzahlungsraten konnten infolgedeſſen nichtmehr entrichtet werden. Die Bitte um längere Geduld wurde

von der Firma abgeſchlagen die Möbel ſollten daher gepfändet
werden. Die unglückliche Frau glaubte nun, die bisher auf die
Möbel gezahlte Summe von 107 Mark. dadurch retten zu können,
daß ſie vor der drohenden Pfändung die Möbel für 96 Mark
verſetzte, dieſes Geld für ſich behielt, die Pfandſcheine aber der
Firma überſandte. Zur Rechtfertigung ihres Verfahrens führte
ſie vor Gericht an, man könne doch armen Arbeitern nicht zu
muten, eine Anzahlung in der für ſie ſehr beträchtlichen Höhe
von 107 Mark einfach einzubüßen. Sie kenne ſehr wohl den
guten Rat, man ſolle ſich doch auf ſolche Abzahlungsgeſchäfte,
bei denen man Gefahr laufe, bei eintretenden Zahlungsſtockungen
alles vorher gezahlte Geld zu verlieren, lieber nicht einlaſſen.

ber wie ſollten ſich arme Leute namentlich
bei Möbelkäufen anders helfen, da ſie doch meiſt
nicht in der Lage wären, ſo viel Geld gleich auf einmal zu
zahlen Das Schöffengericht verurteilte die Frau aber
wegen Unterſchlagung zu 30 Mark Geldſtrafe. Der Amtsanwalt
hatte 15 Mark für ausreichend gehalten.

Gewerkſchaktliches.

Achtung, Chamotte- und Ziegeleiarbeiter! Jn Randhahns-
werk zu Eiſenberg (S.-A.) iſt ein Streik ausgebrochen.
Zwei Arbeiter weigerten ſich, mit einem Arbeitswilligen zu
arbeiten, und wurden darum entlaſſen. Die übrigen hundert
Arbeiter erklärten ſich ſolidariſch und legten am Freitag früh
die Arbeit nieder. Nur einige ältere Leute und die Beamten
arbeiteten weiter.

Der Streik der Geſchoßkorbmacher in Grimma dauert un
verändert weiter. Verhandlungen ſind erfolglos geblieben.
Herr Tretbar verſucht ſeine Lieferung mit ungelernten Ar
beitern und Mädchen fertig zu bringen. Um Herrn Tretbar
darin zu unterſtützen ſind noch die beiden Korbmacher Aumann
aus Reichenberg in Oeſtreich und Kaſold aus Kroſſen a. Elſter
bei Zeitz herbeigeeilt. Letzterer hat bereits einige Wochen
Streikunterſtützung bezogen, was ihn aber nicht gehindert hat,
r Kollegen in den Rücken zu fallen. Dasſelbe gilt von

em Kollegen Aumann, der erſt dieſes Frühjahr von den Zeitzer
Kollegen unterſtützt worden iſt. Es wird nun verſucht, noch
mehr Arbeiter zum Verrat zu verleiten. Die Streikleitung
bittet daher alle Korbmacher, weiteſte Solidarität zu üben.

Die Streikleitung.
Die bayriſchen Metallinduſtriellen an der Arbeit. Der

Bayriſche Kurier erfährt aus Ausgsburg, daß der Ver-
band der Metallinduſtriellen jetzt daran gehe, vorläufig wenig-
ſtens alle Vorſtandsmitglieder der Angeſtelltenverbände auf die
Straße zu ſetzen. Vier Angeſtellte der Augsburger Maſchinen-
fabrik, die ſchon jahrelang dort beſchäftigt ſind, habe man be-
reits gekündigt. Jhr ganzes Verbrechen beſtehe darin, daß ſie
ſich nicht erkaufen laſſen und aus ihrem Verbande austreten.

Eine abgewieſene Unternehmerklage. Wie erinnerlich,
hatte in Hamburg der Hafenbetriebsverein gegen den Hafen-
arbeiterverband eine Klage erhoben, der auch das
Landgericht Folge gab. Dieſes hatte entſchieden, dem beklag-
ten Verbande wird bei vierwöchiger Haftſtrafe bezw. einer
Geldſtrafe von 1500 Mk. in jedem Falle der Zuwiderhandlung
unterſagt, den Zuzug von Hafenarbeitern nach Hamburg zu
ſtören oder die von den Klägern angenommenen Kontrakt-
arbeiter als Streikbrecher zu bezeichnen.

Mit dieſem Entſcheid beſchäftigte ſich auf Anrufung des be-
klagten Verbandes das Hanſeatiſche Oberlandesgericht. Es
fällte folgenden Spruch:

Auf die Berufung der Angeklagten werden die Urteile des
hieſigen Landgerichts, Zivilkaramer III, vom 27. Dezember
1907 und vom 4. Februar 1908 aufgehoben. Der Antrag
auf Erlaß einer einſtweiligen Verfügung und die Klage, ſo
weit ihr vom Landgericht entſprochen worden iſt, wird ab
gewieſen. Die Koſten der Berufungsinſtanz und die der
Vorinſtanz, betreffend den Erlaß einer einſtweiligen Ver
fügung, werden dem Kläger zur Laſt gelegt. Soweit der
Antrag auf Erlaß einer einſtweiligen Verfügung in Frage
kommt, wird das heutige Urteil für vorläufig vollſtreckbar
erklärt.

Somit iſt der Hafenbetriebsverein, der mit ſeinem Vor-
gehen eine Einſchränkung der Koalitionsfreiheit erſtrebte, er
freulicherweiſe hineingefallen. Wie es heißt, beabſichtigt er, ſich
an das Reichsgericht zu wenden; hoffentlich hat er da keinen
Erfolg.

Beim Einkauf
MAGGI' Bouillon-Würfeln

achte man darauf, daß jeder
Würfel eingewickent ist und
auf der Umhühung en Namen
MAGGI, sowie die Schutzmarke
77 (Kreuzstern) trägt.

Speise-Leinöl,
Speise-Rüvöl,

ets friſch, offerieren billigſtder Inekan, e
Reparat. an Waſchgefäß. ſchnellu. billig ehe

Angere Wärfel sind gieht von MAGCl!

frische Anickeier
Her üros; leichäft Keage.
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Möbel auf Kov zahlung
für 95 Mk. für 1ä0 Mk. für 200 M.
Anz. 5 Mk. Anz. 10 Mk. Anz. 13 Mk.

für 315 Ak. für 450 M.
Anz. 20 Mk. Anz. 30 Mk.

NModerne Schlafzimmer Nod. Lüchen
Anz. 8 A. Anz. 5 Mk.

Zur Binrichtung passend':
Teppiche Tischdecken Portièren,

Gardinen in grosser Auswahl.

Waren i. Möbel

Kredlft- Haus

Robert

Polſzeilſches und Gerichtliches.
t Wegen Beleidigung der Polizei von Hannover und des

Hannoverſchen Polizeipräſidenten wurde der verantwortliche
Redakteur der Leipziger Volkszeitung, Genoſſe
Bahrdt, zu 200 Mark Geldſtrafe verurteilt,

8 Das Gefängnis in Tegel bezogen hat am Donnerstag
Er mußFeroe Redakteur Wermuth vom Vorwärts.

drei Monate wegen Beleidigung eines Amtsrichters in Mitten-
walde verbüßen. Auch der Genoſſe Hans Weber vom Vor-
wärts befindet ſich zurzeit in Tegel.

Zur Veröffentlichung geht uns folgende Protokollabſchrift zu:
6 P. 303/07 Nr. 16. Leipzig, den 6. Juni 1908.

Oeffentliche Sitzung des Königlichen Schöffengerichts.
Gegenwärtig:

1) Amtsgerichtsrat Körner
als Vorſitzender,

2) Lotteriekollekteur Linke, Leipzig,
3) Apotheker Junge, Leipzig,

als Schöffen,

Referendar Bergmann hals Gerichtsſchreiber.

Jn der Privatklageſache
des Dr. Otto Arendt, Mitglied des Reichstages, ſowie
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes in Berlin,

Privatklägers,
gegen

den Redakteur der Leipziger Volkszeitung, Hermann
Müller in Leipzig-Kleinzſchocher,

Angeklagten,
wegen öffentlicher wörtlicher Beleidigung durch die Preſſe,

erſcheinen bei Aufruf der Sache
1) der Privatkläger mit Rechtsanwalt Heinrich Martin,
2) der Angeklagte und Rechtsanwalt Dr. Bernheim in München.
Die Verhandlung beginnt mit dem Aufruf des Zeugen.

pp. Es meldet ſich Dr. Peters. pp.
Hierauf treten die Parteien in Vergleichsverhandlungen ein.

Die Parteien einigen ſich dahin:
Der Angeklagte Hermann Müller, Redgkteur der Leipziger

Volkszeitung erklärt, daß er nach dem Ergebnis der heutigen Be
weisaufnahme, insbeſondere, nachdem Frau Dr. Kayſer bei ihrer
eidlichen Vernehmung in Berlin hat einräumen müſſen, daß, wenn
ſie bei ihrer Zeugenausſage in München von einem Tagebuche
ihres Mannes geſprochen habe, ſie damit nur das Konzept zur
Rede ihres Mannes an Profeſſor Baron gemeint habe, daß in
beiden aber von dem Vorfall am Krankenbett ihres Gatten nichts
enthalten ſei, daß das Manufkript, welches ſie in München vor
gelegt und als wörtliche Abſchrift aus dem ihres
Mannes bezeichnet habe, und aus dem ſie damals vorgeleſen habe,
nichts anderes geweſen ſei, als Aufzeichnungen, die ſie zur Vor
bereitung für den Termin in München auf Grund eigener Er
innerungen und Mitteilungen aus dem Munde ihres Mannes und
Exzerpten aus dem Konzept zur Abſchiedsrede ihres Mannes imgolonialrat ſelbſt zuſammengeſtellt habe, daß aber im übrigen ihr

Mann weder mündlich noch ſchriftlich ſich je über den Vorfall am
Krankenbett geäußert habe, gegen Dr. Arendt, Mitglied des Reichs
tags, den Vorwurf der Eidesverletzung nicht aufrecht erhalten
könne und deshalb dieſen Vorwurf mit dem Ausdruck des Be
dauerns zurücknehme.

Weiter erkennt der Angeklagte auf Grund der von Dr. Arendt
vorgelegten Briefe und Urkunden an, daß der Vorwurf, Dr. Arendt
habe Dr. Kayſer am Krankenbett überfallen und ſich Erpreſſungen
und Bedrohungen gegen Dr. Kayſer ſchuldig gemacht, unbe
gründet ſei.

Der Angeklagte übernimmt alle Koſten des Verfahrens, ein
ſchließlich aller dem Privatkläger erwachſenen notwendigen Aus-
lagen, einſchließlich des beſonderen Honorars ſeines Vertreters
und der Zeugengebühren des Herrn Dr. Peters.

Dem Privatkläger wird das Recht eingeräumt, auf Koſten des
Angeklagten dieſen Vergleich je einmal in der Leipziger Volks
zeitung und dem Halleſchen Volksblatt zu ver öffentlichen.

Der Privatkläger zieht Privatklage und Strafantrag zurück.
Vorgeleſen, genehmigt.

Körner.

Ausgefertigt am 18. Juni 1908.
Der Gerichtsſchreiber des Königl. Amtsgerichts.

Bergmann.

(I. Akt. Schulz.Beglaubigt:
Rechtsanwälte Hermann Mart rich Martin, Dr. Otto Kreß

ur
Heinrich Martin.

e ,;ZJ„FJZJJ TVerantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
S

Hammelbruft mit Mohrrübchen. Kochdauer zwei Stunden.
z Perſonen. Zwei Kilo Hammelbruſt zerlegt man in r

rät dieſe i i elldieſe in Bratenfett mit einer zerſchnittenen Zwiebel
braun, gibt Salz und Pfeffer dazu, bedeckt das Fleiſch mit kochen
dem Waſſer und läßt es feſt zugedeckt langſam gar ſchmoren.
Unterdeſſen hat man einen Suppenteller voll junge Mohrrüben
ſauber geputzt und in leicht geſalzenem Waſſer halbweich gekocht.
Man nimmt ſie mit dem Sieblöffel aus dem Waſſer, legt ſie zu
dem Fleiſch, läßt ſie damit vollends weich kochen und nimmt dann
beide heraus. Die Sauce verrührt man mit 40 Gramm Mehl,
läßt ſie damit durchkochen und ſchmeckt ſie mit etwas Maggis
Würze ab. Das Fleiſch wird in Scheiben geſchnitten, mit den
Mohrrübchen angerichtet und die Sauce darüber gefüllt. M. v. B.

Knxüge u Kbraklung
tür Herren und Knaben.

Serie I Serie II Serie II Serie IV
Anz. 2 Anz. Z Anz. 5 Anz. S M.

Sommer Polotots, Damen-Jaeketta,
Kleidoratoltfo, MHanafakturwaren,
Senuhwaren usw., nur das Neueste.

Kinderwagen
nur erstklassige Fabrikate,

schon mit Z Mark Anzahlung.

blumenreich,
Grosse VIriehatrasse 24.

I., II. und III. Etage.
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Grosse Posten

Staubmäntel praktisohe Muster
gute Qualitäten. 16.00 10.00 7.50 65.00

Engl. Paletots aurt Fagons,
ils auf Seide 11.00 9.75 7.60

Taffetjacken rin m Semmet-
band u. Tresse garn. 15.00 13.00 12.00

F

z

z

Grosse Posten

Wir emytebles als besonders billig:

Grosse Posten

Reise-Kostüme u rauh ge
Stoften, engl. Art 10.00 16.50 13.00 V N.

Kostümröcke a 62
gWaschldelder Leinen

in hellblau u. mode 16.75 18.50 11.00

mit Einsätaen, Rücken garniert

Batistbiusen

Batistblusen vVertertell beetickt u. 7

bestickt Mull mit imit. Klöppeleinsätaen

Batlstblusen
mit aparten Plaques und Aiasktaon

Knaben-Waschanzüge nd Mädchen Waschkleider gezeeee Fre
Grosse Poseten

Handschuhe
für Damen, Herren und Känder.

g 3 6 4 1 e J 44 44 u34 4 4 n 9 W e 4*4 4 V 4 4 r W 4 5 n

r f.C Rüi JJ J 7

r
u.

50

kär Damen und MAldehen zu weiss, 50)(100 em

r Grosse Posten Grosse Posten wongeiſe PostenUnterröcke lLevauinein Wasebstoffen, Wolle u. Seide. r Blusen u. Keid. 20 r. Mruin und 27 pt.

Schöä rzen Meter von Meter Von Meter von an. Brauneo
t. Dam. u. Xind. in Riesenauswahl. Grosse Posten Grosse Posten Grosse Posten u len

inh m Hapdtücher ſwctücher Miene 19
See m om2 27

aussergewòöbnlich billigen Preisen. gross r an. reiz. Muster
Schweizer-Wasche- Stickerel Grosse Posten zurlckgesetztee e e Gardinen, Vitragen, fFortlèren,

Dekorationen, Tischdecken, Teppiche, Vorlagen, Steppdecken
hervorragend billig.

BrummersBenjamin

T
Paar von an.

elegante Neuheit. in jeder
Geschmscoksriobt. Stäok von

22/28 Grosse Ulrichstrasse 22/283.

früümpn 7 Automut reipziger Turm.

irimit mnehnatt: n rertedneam iunnam kennt mm ine
pfiehlt seine erfrischend gekühlten Getränke, als:kehie Münchener Kulmbacher u, Pilsner Blere.

cce-—-— ff. Lichtenhainer.
ERrdbeoerbowle, Rosol- und Apfolwoin.

Moussierende Limonaden mit köstlichem Fruchtgeschmack.

r Bis W M Eis
WDianasaul Aue-Zeltz.

Nähe an Wirt
wartet mit ff. Speiſen und Getränken beſtens u

M n aHeute, Sonnabend, gr. Güänseauskegeln.
Ort Kranbenkase er Clschler uns

Verelnleten Kuscen zu Zeitz

444 aVom 13. Juli er. ab treten die in der Generalverſammlung vom

Uwwer-kiunatungen
schon mit 5 Mark Anzahlung.

BPinzelne Möbel
IIöh

mit 2 Mark Anzahlung, Woche I Mark

Anzüge r Herren
Anzablung 5 M., wöch. 1 M.

Anzüge ar Knaden
Anzahlung 2 M.

Sommer Schuhe,
Stiefel

n IZeltz, Messerschmidtstr. 6, I.

Kinderwagen
Anzahlung 4 M., wöch. 1 X.

Sitz u. Liegewagen

Sportwagen.

16. l cr. beſſ enen erhöhten Bei ä Krwir P Herren belgererd hl die Ka lieber hier
in Kenntnis ſetzen.

Die erhöhten e geh z die Mi bde t Ken e r e am Kl. WV. Kl. 36 und Fl. Kl. T
Der Vorſtand. Hermann Scholz, Vorſ.

Merseburg-
Dramalise er Verein Euterpe e

onntag den 12. a den

Preisregely

r freundlichſt ein

im tat. „Kaiferrer
beſtehend in

h nen Bau abends 8 ühr:

B. L. L- J
e t.

Vertesmng, Kinderbeinstigengen.

Eintritt frei!
Der Vorstand

Hydraulithar geschätzt,

ist ink ihrer enormeninfolge hydrPressungdabei Tnschkalicksto und un
verfülsehte Oranionb. Kerm-
neite. Man verlange ausdrück-
ch Hydraulith.

Nach le vor
bleibt

nCo öisdas beste Sohener-, Wasch- u.
Bleichmittel, denn es ist den hüo-
sigenm Wasserverhsltniasen
angepasst. Ueberall erhältlich.

Waschgefässe

m h bhee. 5.Reparaturen werden ausgeführt.

Blitaim,
überall eränns eier geſucht.

M. E. Schaarschmilat. Tel. 3365.

lin

Reparaturen

jeder Art
werden in unſerer Werkſtatt
prompt u. ſachgemäß ausgeführt.

SINGER Co.,
NähmaſchinenAkt.-Gefellſch.

Grö s u. älteſt. Nähmaſchinen
h.Le rG 47.
e

Rossfleischl
Diese Woche Wieder ff.

Abe übrige wie bekannt nur delrat dei

A. Thurm,Rollstrasse 10.

an Nähmaschinen

Felstenfels Kostoerstr. 17,1.
Stassfurt, Bodebrdeke 2, I.

Beachten Sie meine zehn Schaufenster in der ersten Etage.

Angelſtöcke,
Angelhaken,
Angelgerätſchaften

empfiehlt in großer Auswahl

Alhbin Hentze,
24 Schmeerſtr. 24.

Mitgl. des Rab.-Spar-Ver.

Pilztafeln
zum r Gebrauche für 9

u
mitDie r ſind für den

prakti Gebrauch beſtimmtund ſo en Jeden in den Stand
ſetzen, ein Pilzgericht zu ſammeln.

Jn der e kurzen Be
ſchreibun u r rde beſonderer Wert
auf die Unterſcheidungsmerkmale
zwiſchen eßbaren und giftigenKteg gelegt.

Detail Verkauf von

Baum
und Leinen Waren

2 enorm billig.
C. Wilh. Sehbradoer,

Preis 60 Pfg.

Die Pilzküche
mit kurzgefaßter W über
eßbare und giftig e im allgemeinen un ifem tteln bei

r

a Preis 20 TZu beziehen durch dieVoltobnhogndinng Halle a. S., mischneiber

Sonntag den 12.sten oeor Feet

mit Frei-Konzert.
Nachmittags von 3 Uhr ab

T

neladet ergebe r

Welche i fſeni

unr. 12. z 1908 im
Kinderfest

Abends

Kränzchen
Goldene

Sonunta

rei-Konzert,
wozu freundlichſt einladet

Fran Thieme.
Von jetzt ab vorzüslicher

Mittagsetis on
auch im Abonnement bei

Franz Slederslehben,

Liovennauerstraaue 166,
„„Frohe Aunsesent“,

u. 4 ene Lanx,
v

den ges Schuhe und Suefe

e utem eW j beſohlt u. repar.zen Ater Hant I.

Kne
erhalten

te,
oſtenfreir. n ws Kern

bie rmittlerin,Merſedntgerſtr. 9.

Hausarhbeitorinnen
Relldrun à Finler Geiſter 22

in ekratze 4.
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3. Beilage zum Volksblatt.
Rr. 161. Halle a. S., Sonntag den 12. Juli 1908. 19. Jahrg.

di eil beſindet dieterſende P Se
Oolkswirtſchaftiiches.

Die Kriſe auf den Metallmärkten. Auf den Märkten für
Kupfer, Blei, Zink und Zinn hat die Kriſe noch ärgere Ver-
wüſtungen angerichtet als auf dem Eiſenmarkte. Am ſtärkſten
in Mitleidenſchaft gezogen iſt der Kupfermarkt, der in der
Periode der Hochkonjunktur das Feld einer geradezu wahn-
witzigen Spekulation geweſen iſt. Der amerikaniſche Kupfer
truſt hatte lange, nachdem der Konſum ſchon erheblich zurück
gegangen war, die Vorſtellung aufrecht zu erhalten gewußt, daß
eine förmliche Kupfernot vorherrſche. Jm März des Vorjahres
hatte der Preis für Kupfer mit 109 Pfund Sterling (1 Pfund
S 20,40 Mk.) ſeinen Höchſtſtand erreicht, in den darauf folgen
den Monaten begann der Rückgang, der im Juli ein ſchnelleres
Tempo anzunehmen begann. Jm Auguſt ſtellte ſich der Preis
auf zirka 82 Pfund, um dann nach Ausbruch der Kriſe bis auf
zirka 57 Pfund zurückzugehen. Gegen Ende des Vorjahres
ſtellte der Kupfertruſt den Betrieb ſeiner meiſten Minen faſt
völlig ein, um eine „Geſundung“ des Marktes zu beſchleunigen.
Jn der Tat ſetzte zu Beginn dieſes Jahres eine leichte Preis-
erholung ein, gegen Mitte Januar notierte Kupfer an der
Londoner Metallbörſe wieder 64 Pfund. Dieſe Beſſerung
vermochte ſich jedoch nicht zu behaupten, gegen Ende des erſten
Quartals 1908 ſank der Preis wieder bis gegen 58 Pfund, und
dieſes Preisniveau hielt unter kleinen Schwankungen bisher
an. Dem Preisfall in Kupfer folgte ein Rückgang des Zink-
preiſes. Der von 286 Pfund im Januar 1907 bis auf 10
Pfund im Januar 1008 wich, dann im April bis 2136 Pfund
ſtieg, im Juni aber wieder bis auf 1986 Pfund fiel. Der Zinn-
preis hatte im März 1907 mit 192 Pfund ſeinen Höchſtſtand
erreicht, im Oktober notierte er nur noch 142, im Dezember
1907 116534, das erſte Quartal brachte eine Beſſerung bis 14414,
vom Mai an ſetzte ein neuer Rückgang ein, der Preis ſtellte ſich
Ende Juni wieder auf 129 Pfund. Der Preisrückgang für
Blei vollzog ſich etwas langſamer als der in den übrigen
Metallen, erſt nach dem Oktobertermin begann er ernſtlich zu
wanken. Jm Juli 1907 hatte Blei mit etwa 221 Pfund ſeinen
Höchſtſtand erklettert, gegen Ende des Jahres 1907 war er auf
14 geſunken, nach weiteren Rückgängen notierte Blei dann im
April etwa 14 ging dann aber im zweiten Quartal des lau-
fenden Jahres von neuem bis 1234 zurück. Die Preisbewegung
auf den Metallmärkten läßt nach dem rapiden Sturz Ende des
Vorjahres in den erſten drei Monaten des Jahres 1908 allge
mein eine Beſſerung erkennen, die jedoch durchgehend in den
darauffolgenden Monaten wieder verloren ging, ſo daß die
Preiſe jetzt den niedrigſten Stand wieder erlangt haben, der in
der Periode nach dem Ausbruch der amerikaniſchen Kriſe zu
verzeichnen war. Noch ſind Anzeichen einer nahenden Auf
wärtsbewegung nicht zu bemerken, die Vorräte in Kupfer, Blei,

und Zinn ſind ſehr erheblich, während der Konſum unver-
ſtarke Zurückhaltung übt,

Versammlungs-Anzeiger.
Jm Jnteratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht

237 a. S. Arbeiterſängerchor, Sonntag, den 12. Juli.
öbejün: Soz. Verein, Dienstag, den 14. Juli.

Naumburg Soz. Verein, Montag, den 13. Juli.
Zeitz Soz. Verein, den 21. Juli.

entralverband der Maſchiniſten und Heizer, Sonn-
ag, den 12. Juli.

Trebnitz Soz. Verein, Sonntag, den 12. Juli.

In Schkenditz findet bereits am Montag der Vortrag des
hen Undeutſch über den Hamburger Gewerkſchaftskongreß

att.

Eingeſandt aus Holzweißig.
Gewerkſchafts- und Parteigenoſſenl! Da uns

hier kein Lokal zur Verfügung ſteht, ſo laßt uns dieſen Sonntag
alle am Gewerkſchaftsfeſte in Bitterfeld teilnehmen. O. R.

Wahlkreis Torgan- Liebenwerda.
Achung, Parteigenofſen!

Laut Beſchluß des Zentralvorſtandes findet unſer diesjähriger

Kreistag
am Sonntag, den 9. ung e h 11 Uhr, im
Saale des Herrn Rolloff in Mückenberg ſtatt.

Die Tagesordnung wird in der nächſten Zeit bekannt gegeben.

Wir erſuchen die Zahlſtellen, in den nächſten Verſamm
lungen zu dem e nehmen. Anträgeſind ſpäteſtens bis zum 21. Juli ſchriftlich einzureichen. Die
Wahl der Delegierten iſt nach S 11 unſeres Statuts vorzu
nehmen. Der Abſatz 2 des S 11 lautete nach dem vor zwei
Jahren gefaßten Beſchluß folgendermaßen „Zu wählen ſind
ferner auf je 25 Mitglieder eines Ortes ein Delegierter, ſobald
die Hälfte der nächſten Staffel erreicht iſt. Die Delegierten
ſind ebenfalls bei uns anzumelden.

Ferner weiſen wir noch einmal du hin, daß in den
letzten Tagen der Fragebogen zum resbericht verſandt
worden iſt. Dieſer Fragebogen iſt ſpäteſtens bis zum 15. Juli
an den 1. Vorſitzenden einzuſenden. Wenn es irgend möglich
iſt, ſchon früher, damit der Jahresbericht rechtzeitig erſcheinen
kann. Diejenigen Zahlſtellen, welche einen Fragebogen nichterhalten haben J wollen uns dieſes gleich mitteilen.

Mühlberg, den 24. Juni 1908.
Der Zentralvorſtand.

J. A.: Ernſt Winkler.

Sozialdemokratiſcher Verein für den
Wahlkreis Merſeburg Querfurt.

Sonntag, den 19. Juli 1908, vormittags 11 Uhr,
im Gaſthof zu Kleinlehna (Station Großlehna)

General Verſammlung.
Tagesordnun 1. Jahresbericht und Bericht d. Agitations-

Kommiſſion. 2. Kaſſenbericht und Bericht der Reviſoren.
3. Bericht der Diſtriktsleiter. 4. Parteitag. 5. Anträge. 6. Ver
ſchiedenes.

Antrag des Vorſtandes zu Z8 3 und 4 des Statuts (bereits
bekannt gegeben). Antrag Beuchlitz: Die Delegierten zum
Parteitag Preußentag und Bezirkstag ſind der Reihe nach
aus den Diſtrikten zu wählen. Antrag Lützen: Die Dele-
gierten zum Bezirkstag ſind in alphabetiſcher Reihenfolge aus
den Diſtrikten zu wählen. Antrag Merſeburg: Die Delegierten
P Bezirkstag ſind mittels Stimmzettel wählen. Antrag

ürrenberg und Lützen Bei größeren Aktionen und Demon
ſtrationen ſind die Referenten für den ganzen Kreis durch den
Wehen zu r und die Verſammlungen im gemein

chaftlichen Jnſerat bekannt zu machen.

Sozialdemokratiſcher Verein
für den Wahlkreis MerſeburgQuerfurt.

J. A.: Konrad Müller.

Naumburg Weißenfels
Der diesjährige

Kreistag.
findet am Sonntag, den 2. Auguſt, von vorm. 9 Uhr ab

im Gaſthof zum deutſchen Haus in Droyßig ſtatt.
Die vorläufige Tagesordnung lautet:

Bericht des Zentralvorſtandes.
Agitation und Organiſation.
Die Preſſe.
Abänderung der Statuten.
Der Parteitag in Nürnberg.
Wahl des Vorſtandes.
Der Bezirkstag.

Feſtſetzung des Ortes für den nächſten Kreistag.
Anträge und Verſchiedenes.

e h

Die Wahlen zum Kreistag ſind in folgender Weiſe von den
Vereinen vorzunehmen: Für je 25 Vereinsmitglieder ſind 1,
bis zu 50 2, bis zu 100 Mitglieder 3 Delegierte zu wählen
und von da ab auf immer vollendete 200 Mitglieder ein
weiterer Delegierter. Vereine mit 250 Mitgliedern können alſo
nur 3 Delegierte, Vereine mit vollen 300 Mitgliedern 4 Dele-
gierte wählen c. Auch die weiblichen Mitglieder
können ſelbſtverſtändlich gewählt werden.

Sämtliche Delegierten ſollen dem Unterzeichneten gemeldet
werden. Alle Delegierten müſſen dem Kreistag von Anfang
bis zum Schluſſe beiwohnen.

Der Kreistag iſt von nun an nicht mehr öffentlich, zuhören
können ihm nur Vereinsmitglieder und die durch die Organiſation
Beauftragten. Die Vereinsmitglieder können ſelbſtverſtändlich
aus allen Orten des Kreiſes ſein. Polizeilich angemeldet wird
ein Kreistag jetzt nicht mehr. Anträge an den Kreistag ſind
bald zu ſtellen und beim Unterzeichneten einzureichen.

Mit Parteigruß!
Zeitz, den 1. Juli 1908. Der Zentralvorſtand.

J. A.: A. Leopoldt.

Mansfelder Kreiſe.
Der diesjährige

Kreistag
findet am 2. Auguſt, von vormittags 10 Uhr an

in Erdeborn, Dörings Gaſthaus, ſtatt.
Tagesordnung:

Geſchäftsbericht. Kaſſenbericht. Organiſation u. Agitation.
Preſſe. Anträge. Verſchiedenes.

Anträge müſſen bis zum 20. Juli eingereicht ſein; ebenſo
erſuchen wir, die Delegiertenwahlen nach der zugeſandten An
weiſung vorzunehmen.

Mit Parteigruß
Die Kreisleitung.

Mansfelder Kreiſe.
Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zur Verfügung:

Eisleben, Bürgergarten, Nikolaiſtraße 22 (Herling).
Schraplau, Bürgergarten (Müller).
Unterröblingen, Reichskanzler (Trenſchel).
Teutſchenthal, Fortuna (Meißner).
öhnſtedt, Lokal.Alsleben, Lippelts Reſtaurant.

Erdeborn, Dörings Reſtaurant.
Die Kreisleitung.

Ergänzungen ſind der Parteileitung Eisleben zu melden.

rer
Der organiſierten Arbeiterſchaft von Zeitz empfehlen wir fol

gende Barbier Geſchäfte zur Berückſichtigung:

Paul Mücke, Geraerſtraße; Emil Müller, Brühl 20; Albin
Pfützner, Kalkſtraße 9; Albin Gröſchel, Weißenfelſerſtraße 15;
Paul Martin, Leipzigerſtraße; Emil Bengſch, Leipziger
ſtraße 11.

Jn dieſen Geſchäften arbeiten nur organiſierte Gehilfen.
Ferner empfehlen wir das Geſchäft des Herrn Otto März,

Weberſtraße 9.
Um Unterſtützung erſucht die Zahlſtelle des Verbandes der

Friſeurgehilfen, Zeitz.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Herz 42/43, Hof, 2 Treppen. 5

Sprechzeit: Vormittags 117/2 Uhr bis mittags 134 Uhr und
abends von 5 bis 8 Uhr.

s Hurraſchreier. W verb.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

Die erſchütterte alte Dame zog ihre Hände zurück und ſchlug
ſie mit einer Gebärde der Verzweiflung zuſammen.

„Aber bedenke doch, Benno, wir haben keinen Pfennig Privat
vermögen, dabei zwei unverſorgte Töchter, und auch unſere
zwei Söhne verdienen noch nichts. Gerhards Studium wird
noch viel Geld koſten, und ob Arno ſich in abſehbarer Zeit einen
Erwerb ſchaffen kann, iſt doch mehr als fraglich. Wie ſollen wir
denn da mit unſerer kleinen Penſion beſtehen

Ein dumpfes Stöhnen drang ſtatt einer Antwort aus der
Fwer atmenden Weſt des alten Herrn herauf; er preßte ſeine
Rechte gegen das Geſicht. Als er es wieder enthüllte, lag ein
Ausdruck verzweifelter Energie in ſeinen Zügen.
„Jch kann nicht anders, Marie, ich kann nicht anders, und
wenn wir darüber zugrunde gehen. Jch kann mich nicht zum
Sorge beſtändigen Grolles, beſtändiger Schikanen meiner
Vorgeſetzten machen. Jch kann mich den Anforderungen des
neuen Kurs nicht anbequemen. Nicht nur vom Staatsanwalt,
auch vom Richter ſcheint man heute Schneidigkeit zu beanſpru

n, Objektivität, Unabhängigkeit haben keine Geltung mehr.
er Kampf gegen die Sozialdemokratie auf allen Linien ſcheintheute die Hahptſache der geſamten Staatsverwaltung, dem

ſich alles andere unterordnen muß. Auch die Juſtiz ſoll 8
zu einem Inſtrument des Klaſſenkampfes erniedrigen. Soll i
das mitmachen? Willſt Du, Marie, daß ich mich auf meine
alten Tage zum Streber degradiere, der nur ein Ziel kennt:
die Zufriedenheit, die Gunſt ſeiner Behörde

Da reckte ſich die kleine alte Dame, und mit kräftiger Willens-
anſtrengung alle kleinliche Bedenklichkeit und Furcht in ſich
um egwingend, ſagte ſie mit einer Miene der Entſchloſſenheit
und Würde: „Nein, Benno, das ſollſt Du nicht! Dann könnte
ich ja nicht mehr ſtolz auf Dich ſein.“ Und mit einem Lächeln,
das etwas ungemein ergreifendes hatte, fügte ſie, die Händedes neben ihr Sitzenden erfaſſend und ſeſt in den ihren
drückend, hinzu: „Jch kann mir doch auch in meinem Alter kein
neues Jdeal mehr anſchaffen.“

Darauf ihm liebevoll mit der Rechten über die bleichen Wan

Verſchwender ſind wir ja nie geweſen. Es wird ſchon gehen...“
XII.

Es war am 28. Januar. Martha Wackermann ſaß auf dem
Pult in der zweiten Klaſſe der Gemeindeſchule; ihre Augen
flogen mit ſtrengem Ausdruck über die Klaſſe hin; jeder Zug
in ihrem harten, knochigen Geſicht trug den Stempel geiſtiger
und moraliſcher Ueberlegenheit, reſpektheiſchender Würde. Den-
noch ſchienen ſich mehrere der zwölf bis vierzehn Jahre alten
Schülerinnen von der zur Schau getragenen Strenge und Er-
habenheit der Lehrerin wenig imponieren zu laſſen, ſo daß die
gehe rin vor Eröffnung des Unterrichts allerlei zu monieren

atte.
„Anna Schulze, laß mal das Schwatzen! Und Du, Wagner,

was haſt Du zu grinſen? Frieda Müller II ſitz' mal nicht ſo
buckligl Und Du, Röſicke, was haſt Du da unter der Bank?
z kannſt Du nicht ſprechen? Jch will wiſſen, was Du da
jaſt.“

Eine der Schülerinnen, in der Nähe der Gefragten, mit
einem häßlichen, verſchmitzten Geſicht, fuchtelte mit dem Zeige-
finger ihrer Rechten in der Luft herum.
„Jch weiß es, Fräuleinl“
„Alſo dann ſag's, Alma Schuckert!“

„„Eine Stelle hat ſie futtern will ſie,“ rief die kleine Ver-
räterin.

Die Lehrerin ſchüttelte mißbilligend mit dem Kopf.
„Jhr ſollt in der Schule nicht e ſprechen Futtern

ſagt man nicht, ſondern eſſen,“ verwies ſie. Darauf ſtreng zu
der Ertappten: „Du, Röſicke, erhältſt einen Tadelſtrich, und
Du, Alma, kriegſt einen Lobſtrich für gutes BetragenAlſo wir wollen

geſtern bei der dritten Bitte ſtehen geblieben Dein Wille
eſchehe, wie im Himmel ſo auch auf Erden. Was gähnſt Du,
nna Pickert? Schämſt Du Dich nicht, am hellen Tage zu

gähnen? Haſt Du Dich nicht ausgeſchlafen? Wann biſt Du
enn g abend zu Bett gegangen?“
Das Mädchen griente.

nicht, Fräulein.“
„Gar nicht. Was ſoll das heißen Sprich!“
Das Mädchen kicherte und ſah ſich ſtolz, triumphierend im

Kreiſe ihrer Mitſchülerinnen um.
Wir ſind doch erſcht um vieren heute früh nach Hauſe je
kommen, Fräulein.“

gen ſtreichend: „Laß nurl Wir werden uns einſchränken,

etzt mit dem Unterricht beginnen. Wir waren

Die Antwort rief eine ſtürmiſche Bewegung in der Klaſſe
hervor. Einige lachten, andere ſahen bewundernd, voll Neid
auf die Mitſchülerin. Einige erhoben ihre Hände und ſchrien
durcheinander: „Jch auch, Fräulein, ich bin auch erſcht morjens
nach Hauſe jekommen.“

Die Lehrerin runzelte ihre Stirn. ß
„So? Warum biſt Du zu ſo ungebührlich ſpäter Stunde

zu Bett gegangen, Anna Pickert?“
Die Gefragte ſtrahlte über das ganze Geſicht, und mit ihrer

ellen, ſchmetternden Kinderſtimme rief ſie: „Wir haben
Kaiſerjeburtstag jefeiert, Fräulein. Mein Vater jehört
zu'n Kriejerverein. Da war doch Ball und wir haben äke
jeſcherbelt jedanzt, wollt' ich ſagen meine Muttern, mein

ruder, meine beiden Schweſtern und ich ooch, Fräulein,
jawoll!“

Ueber die ſtrengen Züge der Lehrerin
Lächeln.

„Ach ſol Na ja, das iſt was anderes. Kaiſersgeburtstag iſt
für jeden patriotiſch geſinnten Menſchen das ſchönſte, höchſte
Feſt im Jahr. Da kann man ſchon einmal von Herzen luſtig,
und fröhlich ſein und ſeiner Freude, ſeiner Begeiſterung die
Zügel ſchießen laſſen. Ja, wir Deutſchen können ſtolz ſein und
uns glücklich ſchätzen, daß wir einen ſo herrlichen, edlen Kaiſer
haben, um den uns die ganze Welt beneidet, und der Tag und
Nacht an nichts denkt, als an das Wohl ſeiner Untertanen.“
Ein ſchwärmeriſcher Glanz breitete ſich über das nüchterne
Geſicht der Lehrerin. „Ja, wir können dem lieben Gott nicht.
genug danken, daß er uns dieſen Kaiſer geſchenkt hat, und täg
lich ſollen wir ihn bitten. daß er uns unſeren großen, er-
habenen Kaiſer noch recht, recht lange erhält. Ja, auch ich
habe geſtern in der Freude meines Herzens den hohen Geburts
tag ſeiner Majeſtät gefeiert, wenn auch nicht mit Tanzen,
ſondern ich habe mit meiner Schweſter zu Hauſe geſeſſen
mein Vater war natürlich auch in ſeinen Kriegerverein ge-
gangen und habe ihr aus einem guten, patriotiſchen Werk
vorgeleſen. Es heißt: Der Kaiſer und die Jugend. Kennt
eine von Euch dies Buch?“

Schweigen und Kopfſchütteln.
„Schadel!“ fuhr die Lehrerin fort. „Dieſes prächtige Werk

ſollte jede von Euch leſen. Na, ich werde es einmal mikbringen
und Euch einiges daraus vorleſen, wenn Jhr

Stürmiſche Ausrufe unterbrachen die r „Ach ja,
Fräuleinl Au fein AFortſ. folgt.

flog ein mildes



parK
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entsprechend eingerichteten Lokalitäten

Täglich: Frischer Knsiech von Möneksbräu.
ff. Freyderg Pilsner.

ff. Voſkspark-Brot (Sperialität).
Küehe und Keller wie bekannt.

2 gute Kegelbahnen. 2 franz. Billards.
Sonntag den 12. Juli nachmittags 3 Uhr

gr. Garten-Frei- Konzert.
Im Saale: G B. L L

Dienstag den 14. Juli abends 8 Vhr:

W Grosses Konzert.
Jeden Freitag I Frei- Konzert. W

Es ladet freundliehst ein

ehe
Die Verwaltung.
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Anerkannt
zur sehr leistungsfähig

Fanmr Man ist die Weltfirma

Gebrüder Rau
ERILIANT

Gräfrath
bei Solingen.

Allein ige Fabrikanten der derühmten Solinger Stahlwaren Marke BRrillant“,
Nachstehendeer. 80 Tage zur Probel e men

Praktisch 57Ken Küchengarnituren.
Schöne Zierde für jede Küche. S

J WllKkommene Gelege e f. ordnungsliebende
ausfrauen.

Die Gegenstände hängen immer saubder und scharf am
richtigen Platz.

Xeln Vmh erliegen In den Schubladen. Keln Verletzon
der Sehneiden. Kein lästiges Suchen mehr.

d und Werkzeuge aus nur prima Qualltät, un
ſtte, dass jedes Stück seinem Zweck entsprieht.

Ar 39 t 5 Küehenbrett aus sauber gearbeitetem
Elchenholz, 40 em hoch u. 26 em broeit,

s Werkzeugen in prima Qualität: 1 verstellbares
che r als Spar-Sehälmeseer, Buntsehäloer,

ſbbelmesser und Fischabschupper zu gebrauchen,
1 Büchsenöffner, 1 Gemüsemesser,

e n mm r w. b i1 seh- omple ortogabel Preis nur M. 5.680 re
Kdchenbrett aus sauber gearbeitetom lNr. 3983. Buchenholz, 35 cw hoch und 20 cm breit,

7 Werkzeugen in prima (Qualität, aber einfacherer
stattung: I Brotmesser, 1 Bäüchsenöffner, 1 Back-

rädchen, 1 Wetzstahl, 1 Gemüsemesser, 1 Bügelkork-
zieher und 1 verstellbares Kiehenmesser, als Spar-
schäler, Buntschäler, Schnibbelmessor und Fisch-

ne Preis hen 3.20

Stahlwarenfabrik u. Versandhaus I. Ranges. Versand direkt an Private.

a lahre Garantie,
Feinste Raslermesser a
für jeden Bart passend, aus bestem englischen Silberstahl gesohmie-
det, fein hohl gesohliffen, sehart und gebrauchsfertig ab gezogen.

Versaud unter Nachnahme oder
gegen Vorauszahlung des Betrages.

Garantiesehein.
Nichtgefallende Waren tauschen
wir bereit willigst um oder zahlen

Betrag zurück.

Vmsonst und portofrei
ohne Kaufzwang, versenden wir auf
Wunsch an jedermann unsern grossen
illustrierten Pracht Katalog,
ca. 8000 Gegenstände enthaltend, u.
zwar: Beste Solinger Stahlwaren
aller Art, Rasierutenslllen, Haar-
schermaschinen, Haus- u. Küchen-
geräte, Gartengeräte, Werkzeuge aller
Art, Waffen u. Jagädarukel. Fahr-
räder, Fahrradzubehör und Sport-
artikel, optische Waren, Luxus- u.
Gesehenkartikel, UVhrketten, Gold- u.
8SUberwaren, UVhren, Portemonnales

Abbild o.1 natürl. s80.
Nr. 200. Halbhohlgesehliffen, in Golddruck-Ptui,

per Stück nur M. 1.50 franko.
Nr. 20l. Mittelhohlgeschliffen, in Golddruck-Etui,

per Stück nur M. 2.00 franko.
Nr. 202. Ganzhohlgeschliffen, in Golddruck-Etui,

per Stück nur M. 2.50 franko.
Nr. 2251/2. Sieherheits-ſasiermesser „Brillant“

mit Schutzvorrichtung für Ungetdbte Verletzung aus-
geschlossen), in Golddruck-Etui,

per Stück nur M. 2.50 franko.
sämtliche Stahlwaren liefern wir auf Wunsch ohne

Mehrberechnung magnetlseh.
Für nur 15 pf. erhält jeder seinen eigenen Mamen
in hochfein verzierter Goldschrift in eine Messerklinge
graviert. Das Nachsehleitfen, Abziehen u. Aufpolleren
alter Rasiermesser, auch solcher, die nicht von uns ge-

Haarschmuck, Seifen und Parfüms,
nützliche Bücher, Pfelſen, Zigarren,

Waren aller Art und viele andere
Artikel in grosser Auswahl.

Der Weoltruf unvrer irma bürgt
dafür, Aass nur elegante, ge-

kauft sind, wird billigst berechnet. Grosse Auswahl von diegene und preiswärdige
Raslermessern und Raslerapparaten in jeder Preislage, Ware zum Versand kommt.
alle Raslerutensilieon wie Näpfe, Pinsel, Streichriemen, S

e n r r n n Bei SammelaufträgenKomplette Rasiergarnituren in Holzkästchen schon Von ra Vergünstigungen,3 Mark an. Haarschneidemaschinen von M. 3.50 an, Ext gung
Ueber 6000 Iobende Anerkennungsschreiben bestätigen Güte und Qualität unserer Waren

So schreibt Herr A. Wiechmann unaufgefordert:
„Da ich schon für über 300 Mark an Waren von Ihnen be-

zogen habe, fühle ieh mich veranlasst, meine Anerkennung
sowie die vollste Zufriedenhbeit 327177 Es ist jedenfalls

BRILLAXT keine andere Firma imstande, Ihnen bei den müesigen Preisen
sowie n Waren Konkurrenz zu bieten. Wenn ich
u einewenden““

estellung habe, weräe ieh mich sofort an SieEARRiR- MaARE- (gez.) A. Wiochmann. n Mhn

u. andere L ederwaren, Bürstenwaren,

Musik-Instrumente, Kinder Spiel

Anzahlung

d Einrichtungen

V
d

ellein ellen

e

r M 3 a 3 hf. 9914 7a u zn

Auswahl in
4 Sport- und

Kinderwagen
Anzahlung

1*0 Mark

S.e

8

T t

Knaben-
e e

ä l 0z

Anzahlung
I Mark

Federbetten
pTeppiehe, Tischdecken,

Kleider-
stoſfe.

Sàämtliche Parteischriften S. Halle e gen 9lnaerei.

Paul Schäfer,

agdracd 1908
Die feinste deutsche Marke

Vor Anlauf eines Rades verlangen
Sie un unseren grossen Haupk
katalog, ausser Fahrräder
Notorfahrzeugen, Mihmaschinan
und Haushaſtungesmasehinen eine
aussergewöhnlich grose Auswahl in
afſen Fahrradaubensse- u. Bestages-

teien sowie Sportartikel enthatt.

Wir bioton bolm Unknus
die grössten Vortalte J

Deutsecbe Waffen
u. Fahrrad Fabriken

Kreionsen S1S.,

III
Malle a. S. (F. G. m. b.

nur Gr. Vlrichstr. 50, neben den Kaisersälen.

Blligste füreeinkache, soll gearheifete Vohnungs-Elnrtchtungen.

Aussteuer für M. 449. Aussteuer für M. 654.
1 Vertikow Voertikow mit ge-1 Kleiderspind schnitzten Türen u.
1 n mit 1 S ery Spiegelchrünkchen eiderspind dito4 Stahle M. 88, 1 Trumeaux M. 861.4 Rohrlehnstülhle

1 Stegtisch 1 Stegtisch1 Diwan mit prima 1 Sofa in Plüsch mit
Plüsch- Bezug Stickerei

w m
2 Betten mit Matrta.

in prima rot. Satin-
Drell

32 Betten mit Ma-
tratzen in rotem

Satin Drell 1 Waschkommode m. uI1I8, Marmoraufsatz und M. 225.1 Wasehtisch Kachelspiegel
J 1 Spiegel 2 Nachtschränke mitMarmor

2 Stühle 2 Stühle
1 Küchenschrank
1 Küchentisch
1 Küchenrahmen

1 Küchentisch
1 Kächenbüffett

M. 43. 1 Küchenrabhmen

2 Käüchenstühle 2 Küchenstühle

M. 449. M. 654.ab 5 Proz. Rabatt M. 22.50 ab 5 Proz. Rabatt M. 32.70

M. 426.50 M. 621.830

schaädlichen
Sestandteilen

Garantiert

frei von ſt
das beste Waschmittel,

Paket [S Pig.

Gärtnerei.
Cudwigstr. 18. Halle d. S. Ludvigsir. 18

empfiehlt ſich den geehrten Vereinen und Gewerkſchaften bei
Sommerfeſten und Vergnügungen zur Lieferung vone BRlumen- u. Topfpflanzenm zur Verlosung etc.

Bei vorkommendem Bedarf halte meine
Bukett- u. Kranz-Binclerei beſtens empfohlen.
4 Zierdruck- Apparate Ilhrecht höttuin Zeltz,

einpfiehlt ſein großes Lager in
Herren und

Knaben Garderobe

in all. Ausführungen empf. billigſt

Karl Zerger,
älteſtes u. größtes Geſchäft i. Halle
Gottesackerſtr. 16. Tel. 756. zu ſoliden Preiſen.

Deriga umd für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drut der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdrckevei (E. G. m, b. H.) Habe a. S.
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Erinnerungen aus dem Soldatenleben.
(1857 1871.)

8] Von Wilhelm Haſenelever.
Der Kompagnieführer war mein Studiengenoſſe geweſen

er hatte dies im Glanze ſeiner konſervativen Gefinnung und
ſeiner Epauletten allerdings vergeſſen, und ich war weit ent
fernt, ihn an unſere Studienzeit, die ihm die Advokatur in
einer kleinen Stadt, mir aber Erkenntnis gebracht hatte, zu
erinnern.

Vergeſſen, ſagte ich, hätte unſer Premier die Studienzeit ge
habt ich irrte mich, er erinnerte ſich derſelben nur allzugut,
er erkannte mich wohl, und es genierte den Herrn, daß man ihn
auch von ſeiner Jugendzeit her kannte.

Seine Jugend war eine ärmliche; anſtatt nun aber darauf
ſtolz zu ſein, ging es ihm, wie allen Emporkömmlingen er
verleugnete dieſelbe.

Es iſt übrigens auch eine richtige Wahrnehmung, daß bei den
preußiſchen Offizieren, ſelbſtverſtändlich mit den entſprechenden
Ausnahmen, diejenigen vom alten Adel die leutſeligſten ſind,
welche die Soldaten am beſten behandeln; die bürgerlichen
Emporkömmlinge aber gelten für die größten Driller und legen
auch meiſt noch einen bedeutenderen Hochmut an den Tag.

Dieſe Erfahrung habe ich 1857, 1859, 1864, 1866 und 187071
gemacht.

Auch bei der Landwehr habe ich oft genug erfahren, daß die
zu derſelben kommandierten adligen Linienoffiziere mehr
Kameradſchaftlichkeit gegen uns an den Tag legten, ohne ihrer
vermeintlichen Offizierswürde zu ſchaden, als die im Zivilver-
hältnis mit den Mannſchaften bekannten Herren Landwehr-
offiziere.

Die Unerfahrenheit in militäriſchen Dingen, dann der unge
wohnte Glanz der Epauletten und des Degens, der kamerad-
ſchaftliche Gruß eines höheren Offiziers, hat aus manchem ſonſt
guten Gemüte bei den Mobilmachungen einen ausgeprägten
Narren gemacht.

Ein Bergbeamter, Leutnant K., machte eine ſehr rühmliche
Ausnahme; er war bei den Soldaten deshalb auch beliebt, galt
aber bei den Vorgeſetzten um ſo weniger. Außer demſelben war
noch ein Vizefeldwebel B. in unſerer Kompagnie, den ich auch
von früher kannte.

Unſer reizbarer Rechtsanwalt, deſſen ſchöner Name alſo von
der Jugend verunziert wurde, warf deshelb ſeinen ganzen
Groll auf die Kompagnie, weil er, und wohl mit Recht, ſchloß,
daß die Wehrleute ihm nicht gerade grün waren und die Jungen
aufgereizt hatten.

Es war Sonntag mittag. Die anderen Kompagnien waren
längſt entlaſſen worden unſer „Schneider“ konnte wiederum
durchaus kein Ende finden bei der Beſichtigung und bei den
„Befehlen“, die er den Unteroffizieren zum beſten gab. Der
ſtrebſame Premierleutnant aus der Advokatenſtube fühlte zum
mindeſten einen Wellington in ſeiner Bruſt, denn daß er nicht
an Napoleon dachte, wird man mir bei ſeiner grundreaktionären
Geſinnung, die er immer zur Schau trug, wohl glauben. Und
weil er den Wellington in der Bruſt trug, deshalb war er auch

ebenſo pedantiſch und langweilig, wie ſein „großes“ Vorbild.
Die Wehrleute aber hatten ihren Wellington ebenſo im

Magen, als beiſpielsweiſe Heinrich Heine den eigentlichen.
Und als die Jungen aufhörten zu pfeifen, fingen die Wehr-

leute an.
Endlich nach zweiſtündigem Harren wurde unter obligaten

Ermahnungen und Drohungen die Kompagnie entlaſſen. Und
ſo ging es täglich o, welche Luſt, Soldat zu ſein, beſonders
wenn man einen „Wellington“, einen modernen Fabius cune-
tator zum Kompagnieführer hat.

Keiner von uns Wehrleuten hatte beſonderes Vergnügen an
Blutvergießen und Schlachtgetümmel; aber doch hörte man oft

einen oder den andern ausrufen: „Der Teufel hole das Hunde
leben, ich wollte, daß wir zur Armee kommandiert würden l

Das ewige Appellſtehen, das langweilige Eingelexerzieren,
dies fortwährende Bewachtwerden von ſtrebſamen Linienunter
offizieren und noch ſtrebſameren Landwehroffigieren konnte
auch einen ehrlichen Kerl leicht zur Verzweiflung bringen.

Noch war der Krieg nicht erklärt.
Da bekamen wir plötzlich Ordre, zur nächſten Bahnſtation zu

marſchiern. Wir ſagten unſern Quartiergebern ich lag bei
einem braven katholiſchen Kirchenküſter den letzten Gruß
und fort ging's. Wohin das wußten wir ſelbſt nicht.

Zu meiner Freude dampfte der Zug, nachdem wir „einge
ſchifft“ waren, nach Norden. Dort konnte es doch nicht beſonders
blutig hergehen.

Jn der Stadt Lauenburg nahmen wir zuerſt Quartier
Dann ging's in ſcharfen Tagemärſchen durch das Herzogtum

Lauenburg. Das 17. Landwehr-Regiment, meiſt aus Krefelder
und Gladbacher Seidenwebern beſtehend, marſchierte vor uns.

Die Hitze war ungemein groß; wir waren ſchon fünf Stunden
marſchiert. Wohin, wozu? Müßige Fragen das wußten
unſere Offiziere ſelbſt nicht.

Weiter, immer weiter ging's in tiefem Sande und in ſengen
der Sonnenglut

Die Wehrleute waren durchweg ermattet. Auf beiden Seiten
des Sandwegs lagen „ſektionsweiſe“ unſere linksrheiniſchen
Kameraden hingeſtreckt ſie waren teilweiſe ſchwächer, als wir
ſtämmigen Weſtfalen, aber auch, wie mich jetzt dünkt, bedeutend
klüger als wir.

Bei dem nächſten Rendezvous wurde uns bedeutet, daß wir
die Patronen bei der Hand halten ſollten; noch eine kurze
Strecke weiter, da mußten wir laden.

Was das nur bedeuten mochte? Unnütze Frage was geht
das den Soldaten an, er muß laden, er muß ſchießen, er muß
hauen, er muß ſtechen auf Kommando auf Kommando
felbſt wenn der Leib ermattet, ſelbſt wenn die Seele vor Mit
gefühl zittert, ſelbſt wenn das Herz dabei brechen ſollte

Plötzlich wurde wieder Halt kommandiert, und da vernahmen
wir erſt, welche Heldentaten wir durch unſern Marſch allein
ſchon verrichtet hatten.

Es war Tags zuvor nämlich der Krieg erklärt worden.
General Manteuffel drängte von Norden gegen den öſtrei

chiſchen General Gablenz, der Holſtein beſetzt hielt wir ſollten
von Süden her die Oeſtreicher beunruhigen. Dieſelben hatten
zuerſt gute Luſt gehabt, ſich auf uns zu werfen, und dann wären
wir, da uns der lange Marſch ſchon aufgerieben hatte, in eine
ſehr traurige Lage gekommen. Doch unſere braven
waren vernünftig. Sie wandten ſich nach Weſten und zogen
über Hamburg nach dem damaligen Königreich Hannover.

Unſere Landwehroffiziere und vor allem der Premier
Schneider ſie waren nicht wenig ſtolz auf dieſen ihren Sieg.,

Am andern Tage hatten wir Ruhe.
Jn einer großen Scheune verſammelten wir uns des Abends;

der Vizefeldwebel B., welcher im Zivilverhältnis Bürgermeiſter
war und der außerdem eine reiche Frau geheiratet hatte, war
unſer Zugführer. B., ein äußerſt gemütlicher Mann. hegte
einen unbändigen Groll gegen alle Juriſten und beſonders
gegen die in Landwehr-Offiziersuniform. eDas kam daher: B. als armer Regierungsſubalternbeamter
hatte ſich als Vizefeldwebel zur Offizierswahl gemeldet die
angehenden Oberbeamten aber hatten den Subalternbeamten,
durchfallen laſſen. Nachdem B. zum Bürgermeiſter einer ziem
lich bedeutenden emporblühenden Stadt mit gutem Gehalte ge
wählt worden war, nachdem er nebenbei eine reiche Frau ge
heiratet hatte, wurde ihm oft bedeutet, daß er ſich noch einmal
melden möge, um die Epauletten auf ſeinen Schultern glängzen
zu ſehen. Doch dankte B. jetzt für ſolche Auszeichnung. Der
ſelbe hatte mir die Geſchichte erzählt und ſchloß ſich überhaupt
an ſeine Soldaten in großer Freundſchaft an.
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An dem Tage nach dem Marſche alle er mich und einige

andere Soldaten gebeten, von der eine Meile entfernten Station
der Hamburg-Lübecker Eiſenbahn einige Faß Vier zu holen.
Unſer Quartiergeber, ein wohlhabender Großbauer, mußte an
ſpannen und in ſcharfem Trabe ging's von dannen.

Auf dem Rückwege begegnete uns unſer Premier. Jch machte
ihm Meldung. Er ſchaute verlangenden Blicks in der ganzen

war kein Bier aufzutreiben auf unſere gefüllten
Fäßchen doch niemand lud ihn ein; es mochte ihn eben kein
Menſch leiden.

Das wurde ein fröhlicher Abend.
Auch Leutnant K. beſuchte uns. Es wurden Hochs auf den

Gaſtgeber, auf unſern braven Leutnant K. gebracht und dabei
allerdings des Guten etwas zu viel getan.

Unſer Kompagnieführer und die Mutter der Kompagnie, ein
noch jugendlicher Linienfeldwebel, hatten ſich die Kneiperci von
fern angeſehen, hatten die Hochs gehört und ſich wahrſcheinlich
in jenen Stunden für ſehr überflüſſig auf der Erde gehalten
2 u hielten die Herren nämlich gleichfalls für äußerſt über
ſüfſſig.

Des andern Tages aber mußte weiter marſchiert werden
der Befehl traf uns gerade, als wir das Gelage aufhoben.

Vizefeldwebel B., der mit mir beſondere Freundſchaft ge-
ſchloſſen hatte. bot mir ſeinen Koffer an, in welchem ich un
nötige Gegenſtände auf meinem Torniſter hineinlegen könne.
Er ſandte mir früh morgens ſeinen Burſchen, dem ich auch ver
ſchiedene ſolcher Gegenſtände, darunter 60 Patronen, die ich
ganz beſonders für unnötig hielt, übermittelte.

Das war nun alles recht ſchön und gut. Aber durch irgend
einen mir nicht bekannt gewordenen Zufall hatte der Feldwebel
Lunte gerochen und dem Premier Mitteilung gemacht. Auf dem
erſten Rendezvous wurde mein Torniſter unterſucht und dabei

keinerlei „unnötige“ Sachen gefunden. Jch ſagte aus. daß ich
die Sachen per Poſt nach Hamburg geſandt habe. doch trat jetzt

Vizefeldwebel B. vor und erklärte den Sachverhalt.
es war ein „gefundenes Freſſen“ für unſern Schneider, dem

ich längſt ein Dorn im Auge war. Zunächſt wurde mir eine
Strafwache zudiktiert, die ich denſelben Abend abbüßen mußte.

Währenddes war das advokatoriſche Gehirn unſeres Premier

tätig. (Forcſetzung folgt.)u

Der Blinde.
Novelle von Guh de Maupaſſant.

Ueberſetzt von J. Michajlovicz.
(Nachdruck verboten.)

Was iſt denn eigentlich dieſe Freude am erſten Sonnenſchein
Warum erfüllt dieſes Licht, das auf unſere Erde fällt, uns mit
neuer Lebensluſt? Der Himmel iſt ſo blau und die Erde ganz

und die Häuſer ganz weiß! Unſer entzücktes Auge werdet
an den bunten Farben und unſere Seelen jubeln. Und wir

möchten tanzen und laufen und ſingen. Die Gedanken fließen
in glücklicher Leichtigkeit dahin; man möchte die Sonne um-
armen.

Die Blinden da vor der Tür, ſie bleiben gleichmütig in ihrer
Dunkelheit. Sie bleiben ſo ruhig wie gewöhnlich in-

m dieſer neuen Fröhlichkeit, und ohne zu verſtehen, was
eigentlich vorgehe, beruhigen ſie ihre Hunde, die tauſend tolle
2uttſprünge machen möchten.

wenn ſie am Abend am Arme eines Brüderchens oder
einer kleinen Schweſter heimkehren, und wenn das Kind ihnen
ſagt: „welch gutes Wetter wir heute doch gehabt haben,“ dann
erwidern ſie: „Das habe 49 wohl gemerkt, daß wir gutesSee gehabt konnte ich doch meinen Hund nicht am Platze

Jch habe einen dieſer Menſchen gekannt, deſſen Leben einem
r grauſamſten Märtyrertum, das man ſich nur denken kann,

war Bauer, Sohn eines normandiſchen Farmers. Als
eine Eltern noch im Leben waren, ſorgte man einigermaßen

r ihn und er hatte nicht viel auszuſtehen. Als die Alten
ben, begann ſein Märtyrertum. Eine Schweſter nahm ihn

n jeder behandelte ihn auf der Farm wie einem Tagedieb,der das Brot der anderen ißt. Bei jeder Mahlzeit warf man

r Gebrechen vor. Man ſchallt ihn Tagedieb, man ſchallt
i ugenichts. Und obgleich der Schwager ſich ſeines Teiles
der Erbſchaft bemächtigte, gab er ihm mit Bedauern ſein täg-
F5 e ſo knapp bemeſſen, daß er nicht gerade Hungers ſter

n nSein Geſicht war kreidebleich geworden und ſeine Augen
waren wie Oblaten und wenn man ihn beleidigte, ſo blieb er
unempfindlich, denn er war ſo verſchloſſen, daß man nicht wußte,
ob er etwas fühle. Hatte er doch nie eine Zärtlichkeit gekannt,

ſeine Muter hatte ihm ſtets zugeſetzt, denn ſie liebte ihn nicht.
Auf dem Lande iſt die Gebrechlichkeit ein Laſter, und die Bauern
würden gern den Hühnern nachahmen, die ihre Kranken töten.

Sobald er geſpeiſt hatte, ging er ſogleich vor die Tür und ſetzte
ſich ſo, daß die Sonne ihn beſchien, Winters ſetzte er ſich vor den
Ofen und blieb unbeweglich bis zum Abend. Ohne Bewegung,
ſo ſaß er; nur ſeine nervös zuckenden Augenlider fielen manch-
mal auf den weißen Fleck ſeines Auges zurück. Hatle er eine
Ahnung, einen Gedanken, ein bewußtes Verſtändnis von ſeiner
Exiſtenz? Niemand wollte es wiſſen.

So dauerte es einige Jahre lang. Seine Unfähigkeit, ſeine
Unbrauchbarkeit brachte eines Tages ſeine Verwandten außer
ſich und er wurde zu jenem Leidensträger, an dem ſich alle die
angeborene Grauſamkeit und beſtialiſche Luſt einer rohen Um
gebung betätigt.

Seine Blindheit gab ihnen allerlei teufliſche Späße ein. Und
um ſich ein wenig zu entſchädigen, machte man ſeine Mahlzeiten
zum Schauſpiel für Nachbarn und zur höchſten Pein für den

Gebrechlichen. tDie Bauern der Nachbarhäuſeri kamen zu dieſer Beluſtigung,
man erzählte es ſich von Haus zu Haus und alltäglich war die
Küche voller Menſchen.

So ſtellte man vor dem Topf, aus dem er ſeine Suppe ſchöpfen
mußte, einen Hund oder eine Katze. Das Tier ahnte mit ſeinem
Jnſtinkt das Gebrechen dieſes Menſchen und ſchlich ſich leiſe an
den Teller heran und begann geräuſchlos die Suppe zu
ſchlürfen. Erweckte es mal die Aufmerkſamkeit des Blinden,
dann wich es vorſichtig den Schlägen des Blinden aus, der auf
das Geradewohl mit dem Suppenloöffel hinhieb.

Und da hub bei den Zuſchauern, die an der Wand ſtanden, ein
Gelächter und ein Drängen und Stampfen an! Er aber, macht-
los wie immer, begann mit der rechten Hand von neuem zu
eſſen, mit der linken ſchützte er ſeinen Teller vor den Tieren.

Bald warf man ihm Korken, Holz, Blätter, ſogar Kot in die
Speiſe, da er es nicht unterſcheiden konnte. Schließlich wurde
man doch dieſer Späße ſatt, Sein Schwager, voller Wut, ihn
ernähren zu müſſen, ſchlug und ohrfeigte ihn unaufhörlich und
lachte über die unnützen Verſuche des anderen, der den Schlägen
ausweichen oder ſie zurückgeben wollte. Das wurde nun zum
neuen Spiel, zum Sviel der Hiebe. Die Knechte, die Hand
langer die Mägde klatſchten jeden Augenblick mit ihren Händen
auf ſeinen Backen, was jedesmal ein plötzliches Zucken ſeiner
Augenlider verurſachte. Er wußte nicht mehr, wo ſich zu ver
ſtecken und blieb die ganze Zeit mit ausgeſtreckten Händen, um
ein Annähern zu verhindern.

Schließlich zwang man ihn zu betteln. Man ſtellte ihn an
Markttagen auf den Landweg und ſobald er Schritte oder das
Rollen eines Wagens hörte, ſtreckte er ſeine Hand hin und bat
ſtammelnd um ein Almoſen.

Aber der Bauer iſt nicht verſchwenderiſch und während vieler
Wochen brachte er keinen Heller heim.

Da brach gegen ihn ein unbarmherziger Haß los.
Er ſtarb auf folgende Weiſe:

ſ Die Erde iſt mit Schnee bedeckt und es friert ent
etzlirh.
Da führte der Schwager ihn eines Morgens auf den Landweg,

um ihn betteln zu laſſen. Er ließ ihn dort den ganzen Tag
ſtehen und als die Nacht anbrach, ſagte er ſeinen Leuten, daß er
ihn dort nicht mehr gefunden habe. Er fügte hinzu: Pah,
lohnt nicht der Mühe, ſich um ihn zu kümmern. Wa ſein
hat ihn r mitgenommen, weil es dem Blinden zu kal
wurde. Zum Geier auch, wird ſchon nicht verloren gehen und
morgen wird er ſich zur Mahlzeit pünktlich einfinden.

Er kam am nächſten Tag nicht zurück.
Als er ſo während langer Stunden gewartet hatte, wurde er

von der Kälte ergriffen. Und als er fühlte, daß ſein Ende nahe
war, begann er zu gehen. Da er den Weg nicht erkennen konnte,
irrte er auf das Geradewohl hin. Er fiel in Gräben, er hob ſich
wieder, immer ſtumm, ein Haus ſuchend.
Aber der Schneefall hatte ihn allmählich überwältigt und als
ihn ſeine ſchwachen Beine nicht mehr tragen konnten, ſetzte er
ſich inmitten eines Feldes nieder.

Er erhob ſich nicht wieder.
Die weißen Flocken, die fortwährend herabfielen, begruben
ihn. Sein Körper verſchwand unter ihrer Menge und nichts
zeigte mehr den Platz an, wo der Leichnam ruhte.

Acht Tage lang taten ſeine Verwandten, als ob ſie ſich beun
ruhigten und als ob ſie ihn ſuchten. Sie weinten ſogar.

Es ſtand ein gar harter Winter und es taute nicht bald auf.
Eines Tages, als die r zur Meſſe gingen, bemerkten
ſie eine Schar Raben, die unaufhörlich über einem Felde kreiſten
und dann plötzlich wie ein ſchvarzer Regen niederfielen.

Auch während der nächſten Wochen blieben ſie noch immer da,
die düſteren Vögel. Sie ſchienen eine Wolke am Himmel zu
bilden und ſie waren da, als ob ſie von allen Ecken der Erde
herbeigeſtrömt wären und kießen fich mit rauhem Geſchrei auf

den blitzenden Schneehaufen nieder, um ihn in gar ſonderbarer
Weiſe zu durchſtöbern. Ein Junge wollte nachſehen, was ſie
dort rigentlich täten und fand den Leichnam des Blinden zur
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Hälfte zerfreſſen, zerhackt. Seine bleichen Augen, durchbohrt von
den langen gierigen Schnäbeln, waren verſchwunden.

Und wenn ich je die lebhafte Fröhlichkeit der Sommertage
fühle, ſo denke ich, trauxrig und wehmütig, des Bettlers, deſſen
Tod eine Erleichterung für alle die war, die ihn gekannt hatten

e

Der Garten im Juli und Anguſt.)
Man könnte die Hundstage, wie die Winterzeit, eine Ruhe

W im Garten, in der Natur nennen. Nach all den Blüten
euden ein ſtilles Ruhen. Wie verträumt liegt die Welt in den

Gluttagen. Aber dieſem Ruhen reifen die Früchte der
Ernte entgegen.

ges iſt die volle Kirſchenzeit. Aber Spatzen und Stare
z r r mit einernten. Sie können ſchon in kurzer

eit einen mit der köſtlichen Frucht ſchwer beladenen Baum
plündern. Wie auf den Beeten helfen blinkende und klirrende
Schreckmittel, ja ein toter Vogel an der Stange, nur kurze
eit. Ein kaum angewendetes erprobtes Mittel möchte ich em-

len. Die um die Faſtnachtszeit angebotenen Luft und
apierſchlangen, lange, ſchmale, bunte Papierſtreifen, tun guten
ienſt. Sie werden, wenn ſich die erſten geflügelten Diebe

über die Bäume geworfen. Das bunte Gewirr und
Geflatter ſeu Spatzen und Stare, bis auch die letzte Kirſche
epflückt iſt. ann muß auch die bunte unſchöne Zier ent-
ernt werden, damit ſie den Frechen im nächſten Jahre aufs

neue Schrecken einflößt.
W Ende des Monats beginnen ſchon die Frühäpfel und

Frühbirnen zu reifen. Sie müſſen vor der vollen Reife abge
pflückt werden, weil ſie ſonſt an Geſchmack einbüßen und mehlig
werden. Am wird dieſes Obſt des Morgens, wenn es

abgetrocknet iſt, gepflückt, es ſchmeckt dann aro
matiſcher.

Die Erdbeeren find abgeerntet. Nun werden die Sträucher
gereinigt und die Ausläufer, falls ſolche zu einer Neuanlage
notwendig ſind, etwas mit Erde bedeckt, damit ſie beſſer an
wurzeln. Später kommen ſie dann auf ein Beet, damit ſie

zu l Pflanzen entwickeln, um dann auf das eigent
e. Erdbeerbeet r zu werden.

e Stachel- und Johannisbeerſträucher können nach erkeng.
ter Ernte, nach der meiſt das Laub ſchon welk wird und ſeine

verrichtet hat, ſchon beſchnitten werden, die übrigen
weige kräftigen 73 dann beſſer. Auch können Stecklinge von

dieſen zur Vermehrung geſchnitten werden. Schneller kommt
man zum Ziele, wenn man, wo dies tunlich iſt, die Zweige zur
Erde niederbeugt, fe und mit Erde reichlich bedeckt; ſie
wurzeln raſch an und können ſchon im nächſten Frühjahr ver-
pfanzt werden. An den Spalier- und anderen Formbäumen
werden die Leittriebe angeheftet, die Seitentriebe entſpitzt und
alle überflüſfigen Triebe ganz entfernt. Der Obſtſegen mehrt

Aepfel- und Birnbäume benötigen ſchon hier und da
tützen, die h r angebracht werden müſſen. Nebſt den

guten Früchten ſoll aber auch das Fallobſt fleißig eingeerntet
werden. Das findet ſo mancherlei gute Verwendung im Haus

It. Aber auch das, was nicht zu verwenden iſt, der kleinſte,
aum entwickelte Apfel, die unreifſte Pflaume u aufgeleſen

werden, damit das darin wohnende ſchädliche Jnſekt nicht
weiter Unheil anſtiften kann. Jn den heißen und trockenen
Tagen muß fleißig begoſſen werden; das vermindert nicht
nur den Abfall des Obſtes, ſondern es trägt auch ſehr viel zu
deſſen guter Entwicklung bei. Das iſt eine Arbeit, die vielfachverſäumt wird und die ſich doch reichlich lohnt.

Jm Kampfe gegen das Ungeziefer haben wir auch in den
Spinnen einen undesgenoſſen. Jhre kunſtreichen Netze ſollen
daher im Obſtgarten, wie auch die Verfertigerinnen ſelbſt, ge
chont werden. Es iſt auch Zeit, die Madenfallen an den
aumſtämmen anzulegen.
Die köſtlichen Weintrauben beginnen ſich zu färben. Es iſt

ein Jrrtum, wenn man glaubt, ihnen durch Wegſchneiden der
fie bedeckenden Blätter zur ſchnelleren Reife zu verhelfen. Die
Sonne wirkt auch durch das grüne Blatt und macht die Traube
aromatiſcher.

Jm Gemüſegarten beleben die Kohlweißlinge die Beete, aber
in ſehr unerwünſchter Weiſe. Unter den Kohlblättern finden
wir jetzt die kleinen gelben Eierhäufchen. Sie zu zerdrückeniſt eine geringe Mühe gegen das ſpätere Abſuchen ßer aus ihnen

entſchlüpften Raupen. An den Tomaten werden die noch immer
neu ausbrechenden Seitentriebe ausgeſchnitten und die Haupt

eige entſpitzt. Später, im September, werden, entgegen dem
ahren bei den Weintrauben, die Blätter über den reifen

den Früchten abgeſchnitten, um die Sonne recht auf ſie wirken
zu laſſen. Jn den trockenen Tagen müſſen die Gemüſebeete
am Abend durchdringend begoſſen werden. Hier erweiſt ſich
die Einrichtung ſehr praktiſch, dieſen Beeten einen erhöhten
Rand zu geben. Das Waſſer läuft dann nicht auf die Wege

Der bekannten natur wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift Kos
mos mit freundlicher Erlaubnis entnommen.

t

und kommt nur den Pflanzen zugute. Nach vielem Begießen
bekommt der Boden eine harte Kruſte, muß daher öfter gelockert werden. Die Kohlarten und Sellerie verlangen dabei

reichlich flüſſigen Dung. Beim Düngen mit künſtlichem Dün-
ger, B. mit Chiliſalpeter, iſt darauf zu achten, daß nichts
von dem Düngeſalz auf oder in den Kohlkopf gerät, da es
onſt von der Feuchtigkeit W wird und die Blätter und

Herz zerfrißt, ſo daß dieſe eingeht. Mit dem Binden der
Endivien und des Bleichſellerie wird begonnen. Häufig i
lückt das Bleichen, da die Pflanzen durch eindrinſeien en in Fäulnis übergehen. Die Luft muß zu
em Jnnern Pflanze Zutritt haben, damit eingedrungenes

wieder verdunſten kann. Sicheren Erfolg hat das
Bleichen mit Brettern, die einfach auf die Pflanze gelegt werden. Bei einer ſolchen Bedeckun die Luft h die
Endivien faulen nicht und ſind in bis ſieben Wochen ſchön
grehe Bleichſellerie wie auch Lauch werden am beſten durch

nhäufeln von Erde gebleicht.
Es werden im Auguſt geſät: Spinat, Teltower, Kerbel und

Herbſtrüben, Karothen, Radieschen, Frühwinter
rettig; gegen Ende des Monats Winterſalat ins Freie. Nicht
zu e en iſt die Peterſilie, die dann im Frühjahr zeitig daserſte Grün liefert. i rend der hei e a enleke die
Radieschen leicht, werden ſtrunkig und daher ungenießbar. Das
läßt fif vermeiden, wenn für die Frucht ein tiefgründiges Beet
ewählt und fleißig begoſſen wird. Auch muß möglichſt für
chatten gzeſarst werden; alſo wählt man am beſten für die

Radieschen, die im Sommer genoſſen werden ſollen, ein ſchattig
gelegenes Feld; für dieſen Zweck ſind die Sorten Eiszapfen
und Würzburger Treibradies zu empfehlen. Allgemein wirdden r im Gemüſegarten noch viel z Wenig
achtung ge und doch erhalten erſt durch ſie manche Spei-
s den richtigen Geſchmäck. Ende Auguſt kann durch Zer

ilung älterer Stauden eine Vermehrung dieſer Pflanzen vor
genommen, und können Anlagen neuer Gewürzrabatten ge

macht werden. eAuch im Blumengarten wird fleißig e Alles ſteht in
vollſter Entwicklung und darf nicht an Waſſermangel leiden.
Beſonders macht der Raſen in der ein eit viel Arbeit,
denn er iſt ſehr waſſerbedürftig. Um ſo duftiger erſcheinen
am Abend nach dem Beſprengen Beete, Raſen und Einzelpflan
en. Es wird auch im Blumengarten fleißig. gedüngt. Die
opfpflanzen, die Georginen- und Blattpfanzengruppen, der

Raſen, alles wird mit flüſſigem Dünger begoſſen, am beſt
bei trüben Tagen. Wer ſich mit der Kultur der Winteraſter,
dem Chriſanthemum befaßt, der gebe auch dieſen Pflanzen
nur reichlich Dünger, ſie können on etwas davon vertra
Die, Rieſenblüten, die von den Gärtnern erzielt werden, ſind
nur durch mehrmaliges Verpflanzen in Töpfe und durch regel
mäßiges Düngen zu ſolcher Entwicklung gelangt. Die Geor-

oder Dahlien ſind h amit nicht etwa ein
ewitterſturm die leicht brüchige Pflanze vernichtet. Die aus

Samen gezogenen einfachen Georginen werden nun ſchon ?n
Blüte ſtehen. Hecken und Buchsbaumeinfaſſungen werden be
ſchnitten.
Jetzt wird fürs nächſte Frühjahr geſorgt. Silenen, Ver
ißmeinnicht, Siefmütterchen werden geſät;- auch Gold
ack und Jberis. Dieſe letzte Blumenart wird ſeltener zur
Frühjahrpflanzung benutzt, weil ihr Ueberwintern nur in
milden Wintern gelingt, aber ein Verſuch iſt doch ratſam, weil
die Jberisblüte eine angenehme Abwechſlung zu den allbekann-
ten Frühlingsblumen bietet. Abgeblüte Blumen ſind ſtets zu
entfernen, nur wo Samen geerntet werden ſoll, bleiben die
am beſten entwickelten Blüten zur Samenbildung ſtehen.

G. Heick.
J

Farnende Stimme
(Nachdruck verboten.

n deiner Seele Schattenſtille
ällt eines Frühlingstages Schein.

u biſt allein o hü leDich nicht in Selbſtſuchtsdünkel ein!

So ſüß ſind rote Mäd enlippen
Komm, laß den Grüblerſinn zu Haus;
Was Alltagsgraus! Den Klippen
Der Schwermut weiche du frohlockend aus.
Wenn einſt die trüben Tage kommen
Weh dir, du freudenarmer Tor!
Wenn dir ins Ohr die Frommen
Von Buße heulen im geweihten Chor
Dann marrtert dich die attenſtille!
Du dehnſt die Arme ach, zu ſpät;
Jm Fluge geht des Lebens Fülle
An dir vorbei, bis dich der Schnitter mäht.

Leon Holl.
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Heiteres.

e Wahre Geſchichtchen.Aus dem Simpliciſſfimus. Der einem großen in-
duſtriellen Etabliſſement vorſtehende Direktor, eine unter der
Beamtenſchaft ob ſeiner Strenge gefürchtete Perſönlichkeit, läßt
dem Direktor Stellvertreter per Haustelephon ſagen, daß er

te ſchon um 244 Uhr nachmittags wezugehen gedenke; der
Herr Stellvertreter möge demnach freundlichſt dafür Sorge
tragen, daß die Ausgangskorreſpondenz rechtzeitig zur Unter
ſchrift vorgelegt werde. Der Auftrag wird wie folgt erledigt:
Der Direktor Stellvertreter telephoniert den Prokuriſten, der

rr Direktor gehe um 3 Uhr fort, man wolle für baldigſte
ertigſtellung der Poſt beſorgt ſein. Die Prokuriſten ſetzen ſich

mit dem Generalſekretär dieſerhalb ins Einvernehmen und be
merken hierbei beſonders, daß der Herr Direktor um 123 Uhr
nachmittags fort müſſe. Der Generalſekretär telephoniert an
den Sekretär, der Herr Direktor gehe heute um 2 Uhr fort, man

für ſchleunigſte Fertigſtellung der Poſt bedacht ſein. Der
Sekretär verſtändigt die Korreſpondenten davon, daß der r
Direktor ſpäteſtens 292 Uhr das Bureau verlaſſe, man ſolle
raſcheſtens uſw. Die Korreſpondenten machen ihren Schreib
mauſchinenfräuleins Mitteilung, e auf telephoniſchen Auftrag
des Sekretärs die Ausgangspoſt ſofort fertigzuſtellen ſei, da

err Direktor bereits gegen 1 Uhr fort müſſe. Ein Schreib-
maſ fräulein: „Es iſt ſchon 1212, und wir haben noch
der

ſehr viele dri e Konzepte vorliegenl!“ Ein Korreſpondent:
„Dann über Mittag hier geblieben und gearbeitet

werden.“ e leins gehen nicht zu Tiſch und arbeiten wie
beſeſſen. Der Herr Direktor verläßt Punkt 4 Uhr das Bureau.

Aus der Jugend. Ein junges ſauberes Diandl geht
beichten. Die angenehmſten Bekenntniſſe, nämlich die Sünden

n das ſechſte Gebot, bewahrt ſie ſich bis zuletzt auf. Aber

ha e e ch e m r am ihr nis zu erleichtern, ie der Herr Pfarrer:„Haſt koa Verhältnis nit?“
Das Diandl erwidert etwas zögernd: „A bois (ein wenig)

ſchon.
Der Pfarer: „Ja, was tuat denn nacha dei Bua?“

Das Diandl: „Er kimmt ans Kammerfenſter.“
S ar Be erf er halt an.

a „Nachher klopft er an.Der Pfarrer: „Und nachher
Das Diandl: „Nachher kimmt er halt einer.“
Der Pfarre: „Und was tuat er denn nachher
Es entſteht ein liches Schweigen. Schließlich das

Diandl, der ihr ſehr unangenehmen Jnquiſition ausweichend,
Se. Hochwürden: „Was täteſt denn nachher du

Aus den Meggendorfer Blättern. Frau Schnabel: „Jetzt
ich an meiner Laube Kletterroſen gepflanzt; ſie wollen

aber gan nicht wachſen, was ſoll ich tun?“ Nachbar: „Klettern
Sie ſelbſt auf die Laube, denn iſt wenigſtens eine Klatſch
roſe oben
Gerüſtet. Kommerzienrat Schlaumeier (an ſeineSeebade weilende Frau): „Liebe Fraul Du haſt e Ella

mit einem ren auftretenden Kavalier verlobt? Mein
eventueller Segen und ein gewiegter Detektiv ſind unterwegs!“

Literatur.
Der Byzantinismus ein nachgerade zu einer modernen

Krankheit auszuarten und immer mehr um ſich zu greifen, ſodaß man von dem früheren Männerſtolz vor Könige ronen
in weiten Schichten der Bevölkerung kaum noch einen leiſen

verſpürt. So hat jetzt eine bekannte Hofbuchdruckerei
den Proſpektdurck für ein Werk abgelehnt, welches unter dem
Titel Europas Fürſten im Sittenſpiegel der
Karikatur bei der bekannten Firma Hermann Schmidts
Verlag, Berlin W. 57, erſcheint, weil ſie befürchtet, in den
höheren Kreiſen durch Ausführung dieſes Auftrages Anſtoß zerregen. Dieſes Werk erſcheint in 20 Lieferungen à 1 et
und ſind bisher davon fünf Lieferungen erſchienen, die durch
e er wo nicht vorrätig, auch direkt vom Ver
eger zu beziehen ſind. Wenn in dieſen natürlich auch manches

freie Wort und manche gewagte Abbildung enthalten iſt, ſo
iſt doch gegen dieſes Werk bisher noch von keiner Seite irgend
welcher Einwand erhoben worden, trotzdem ſogar die Staats
anwaltſchaft die Einſendung jeder Lieferung erbeten und ſolche
auch erhalten hat.

Die planmäßige Verbreitung guter Literatur unter alleKreiſe des Volkes ſteht ſeit J im Vordergrunde des
alter Kulturfreunde. Gerade jetzt drängt ſich dies

ema mit all ſeinen techniſchen Schwierigkeiten beſonders her
vor. Die De DichterGedächtnisſtiftung, die ſoeben ihren

über ihre Tätigkeit im Jahre
en,

im

erſcheinen ich ſeit Jahren bemüht, den Kampfegen die r für r Teil von m geſchäftlichen
floge des Schundliteraturvertriebs fern zu halten

t

7 die man nicht erfalgreich mitmachen kann, ohne ſelber von
ihrem üblen Geruche angeſteckt zuwerden und ſich att deſſenauf die Kräftigung der Nalürlichen Einrichtungen zur Verbrei

tung gen h s konzentriert: auf den wohlfeilen Verlag
und die Unterſtützun einer Volksbibliotheken mit guten
Büchern. Die Mittel dazu erhält ſie zum Teil aus den
Jahresbeiträgen ihrer Mitglieder, außerdem betreibt ſie hren
immer mehr ſich entwickelnden eigenen Verlag. Die Mit
Cigerzee ieg im Berichtsjahre um 3000 und betrug am

nde desſelben 6288. e i ſind darunter vertreten.
Die eigenen Bücher der Sitftung (die bekannten Sammlungen
G vüche und Volksbücher) ſind im Buchhandel überall zu

n. Es befinden ſich darunter neben beſter Volkskoſt werr
volle Werke, wie die Auswahl der Goethebriefe in W Bän
den (jeder zu 1 Mk.), ferner Jmmermanns Preußiſche Jugend

eit Napoleons“, aus des Dichters ungeleſenen Memora-
bilien dem deutſchen Volke neu geſchenkt, und mehrere andere
Kleinodien. Für die Zukunft beabſichtigt die Stiftung auch
die Verſorgung ganz beſtimmter Kreiſe mit guter Literatur in
die Hand zu nehmen. Jm Jabre wird ſie, wie der er
wähnte Jahresbericht angibt, zunächſt mit der Verſorgung von
Krankenhäuſern und Heilſtätten mit guten owie mit
der Verteilung von Wanderbibliotheken an die r unſe
rer Feuerſchiffe und Leuchttürme beginnen. Ueber die Unter
ü der Stiftung geben nicht nur die Abſichten
o auch die bisherigen Leiſtungen ſicheren Be
cheid. Die Abteilung für Volksbibliotheken hat im Berichts

jahre 44 841 Bücher in 37 962 Bänden verteilt, während bei der
erſten Verteilung 1904 nur 18 068 Bücher in 10 948 Bänden
verteilt worden waren. Die Steigerung betrug alſo inner

lb eines Zeitraumes von vier Jahren 264 Proz. Ein dem
ahresbericht beigegebenes Verzeichnis der Autoren

der an Volksbibliotheken verteilten Bücher zeugt von der Güte
der Gaben. Das Autorenverzeichnis iſt übrigens ein gutes

ilfsmittel für n die behufs Auswählung guten, einfa
ſeſtoffs nach Material ſuchen. Wir wünſchen der Deutſchen

Dichtergedächtnisſtiftung vor allem eine lebhafte Steigerung
der praktiſchen Anteilnahme des Publikums. Wer ſich für
dieſe wichtige Kulturarbeit intereſſiert, ſchreibe eine Poſtkarte
an die Kanzlei der Stiftung in Hamburg-Großborſtel mit dem
Verlangen um koſtenloſe Zuſendung des Jahresberichtes.

Kleine Rnackmandeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 27. (Nr. 245.)

Der Zug des Herzens iſt des Schickſals Stimme.
Richtige Löſungen ſandten ein: W. Fricke in Halle;
A. Weiſe in Luckenau; C. Klapper in Eisleben L. Rotha inWeidau; P. Foth in Naumburg. d Ha

Neue Aufgabe Nr. 246. (Von E. G. in Z.)

Di taben idie gen ten ſehen ben v tabenS e1. Ein Buchſtabe. 2. Eine Kopfbedeckung. 8.4. Ein Kleidungsftück. 5. Den Namen r e
Perfönli 6. Ein münnkicher Vorname. 7.8. Eine Stadt in Sachſen-Altenburg, 9. Eine Blume.

m mättelſte Senkrechte ergibt dann den unter 5 genannten
LWſnngen ſie bis Ieden Freitag mitteg unter Nameruennuss

zu ſenden an
Redaktion des Volksblattes,

Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

igur ſind ſo zu

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei. 2
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